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Erſcheint täglich
nachmittags mit Ausnahme der

Sonn und Feiertage.

Abonnementspreis
monatlich 50 Ajährl. 1.50
pränum. frei ins Haus. Durch

die Poſt bezogen 1.65

„Die Neue Welt“
re tig durchdie Poſt nicht beziehbar, koſtet
monatlich 10 ſahrüch 30

Hozialdemokratiſches Organ

Jnſertionsgebühr
beträgt für die 5geſpaltene
Petitzeile oder deren Raum

15 für Wohnungs,
Vereins und Verſammlungs

anzeigen 10 J.
Im redaktionellen Teile
koſtet die Zeile 50

Inſerate für die fällige
Nummer müſſen ſpäteſtens bis
vormittags 210 Uhr in der

Expedition aufgegeben ſein

Eingetragen in die Poſt-
zeitungsliſte unter Nr. 7501

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe MerſeburgQuerfurt, Delitzſch Bitterfeld, Naumburg-WeißenfelsZeitz,
WittenbergSchweinitz,

Telephon Nr. 1047.

TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

TorgauLiebenwerda und die Mangfelder Kreiſe.

Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts. Telephon Nr. 1047.

Nr. 34

Arbeiter Deutſchlands
zu insgeſamt

Halle a. S., Donnerstag den 9. Februar 1899.

An die Arbeiter Deutſchlands!
Ein Unerhörtes iſt geſchehen. Wie Euch bekannt geworden ſein wird, hat Freitag, den 3. Februar, der Dresdener Schwurgerichtshof neun Arbeiter

10. Jahrg.

dreinnd fünfzig Jahren Zuchthaus, acht Jahren Gefängnis und ſiebenzig Jahren Ehrverluſt
verurteilt.

Dieſes furchtbar harte Urteil wurde damit begründet, daß drei der
Landfriedensbruch ſich beteiligt hätten.

Verurteilten ſich angeblich des verſuchten Totſchlags ſchuldig gemacht, ſämtliche Verurteilte an ſchwerem

Bürgerliche Geſchworene ſprachen dieſes Urteil über J der Arbeiterklaſſe unter Verweigerung mildernder Umſtände, und bürgerliche Richter gewannen es
über ſich, die ſchuldig Geſprochenen teilweiſe mit den ſchwerſten

Aber damit nicht genug. Der Gerichtshof hat auch,
über den Ausſchluß der Oeffentlichkeit der Gerichtsverhandlungen,
der Verhandlungen zu verfoilgen.

Arbeiter Deutſchlands Was haben die Verurteilten gethan, das ein ſolch
Die Verurteilten feierten am 6. Juli vorigen Jahres auf

trafen zu belegen, die das Geſetz kennt.
nach unſerer Meinung unter falſcher und unzuläſſiger Anwendung der bezüglichen Beſtimmungen der Strafprozeßordnung
die Verhandlung hinter verſchloſſenen Thüren geführt und damit der Oeffentlichkeit die Möglichkeit entzogen, den Gang

entſetzliches Urteil rechtfertigen könnte? Hört und urteilt ſelbſt
einem Neubau der Unternehmer Hampel und Grahl in Löbtau das Richtfeſt. Die Unternehmer waren mit einer

Bierſpende freigebiz geweſen, und die Folge war, daß die beteiligten Arbeiter in eine ſehr angeregte Stimmung gerieten. Gegen 8 Uhr abends hörte der Reſt der auf dem Bau noch
anweſenden Arbeiter, daß auf dem nahe gelegenen Bau des Unternehmers Klemm noch gearbeitet werde,
zeit der Dresdener Bauarbeiter, bereits um ſechs Uhr hätte Feierabend eintreten müſſen.

Das war die Veranlaſſung, daß die Verurteilten ſich nach dem Klemmſ
kum darüber zwiſchen den beiden Parteien zu einem lebhaften Wortwechſel,
Schimpfworten wie „Spitzbuben“ und „Einbrecher“ belegte, und daß, als
Baubude lief, einen Revolver holte und mit ihm zwei Schüſſe abgab. Obgleich dieſe Schüſſe blind waren,
wurde, die Verurteilten, daß ſcharf geſchoſſen und einer ihrer Kameraden, der am
Klemm her, den ſie mit Holzftücken und einer Flaſche niederſchlugen und mit Füßen traten, wobei die Worte fielen: „ſchl
Mißhandlungen entriſſen und vom Platze geführt.

Arbeiter Deutſchlands

objektiver Urteilsfähigkeit beſitzen, die Frage

Dies iſt in aller Kürze wahrhe
gegebenen Verhältniſſen ſelbſtverſtändlich, daß die Arbeiter für ihre

hängte, im Verhältnis ſtehen zu den verübten Gewaltthätigkeiten!
Vergebens wird man in modernen Zeiten die Annalen deutſcher Rechtſprechung durchblättern, um
Das Blut erſtarrt, lieſt man dieſes Urteil, das für einen Teil der

Haſſes in Millionen Herzen zu werden.

obgleich gemäß der erſt nach ſchweren Kämpfen errungenen zehnuſtündigen Arbeits

chen Bau bezaben und die dort arbeitenden Kollegen aufforderten, mit der Arbeit aufzuhören. Es
der dadurch verſchärft wurde, deß der hinzugekommene Bauunternehmer Klemm die fremden

hierauf die Erbitterung der ſo Behandelten ſich
beiter mit

ebenfalls in heftigen Worten Luft machte, Klemm nach der
glaubten bei dem herrſchenden Lärm, der durch viele Neugierige verſtärkt

Halſe blutete, durch einen Schuß verwundet worden ſei. Sie fielen darauf über den Bauunternehmer
a den Hund tot“. Durch zwei Poliere wurde Klemm dieſen

Nach einigen Wochen ärztlicher Behandlung war derſelbe wieder hergeſtellt.
itsgem äß der Vorgang, den wir nicht rechtfertigen wollen, ſondern entſchieden verurteilen. Es war unter den

usſchreitungen beſtraft werden mußten. Aber wir richten nicht nur an Euch, ſondern an alle, die noch einen Funken
ob die furchtbar harten Strafen, die der Dresdener Schwurgerichtshof über die Schuldigen ver

ein ähnliches Urteil ausfindig zu machen.
Verurteilten ein Todesurteil bedeutet und geeignetiſt, zu einer Drachenſaat des

Arbeiter Deutſchlands Das Urteil des Dresdener Schwurgerichtshofs durch Einlegung der Reviſion zur Aufhebung zu bringen, dürfte kaum gelingen. Die Verurteilten
werden in Kürze hinter den Zuchthaus und Gefängnismauern verſchwinden und auf lange, vielleicht einige von ihnen auf immer, für die Weit verloren ſein. Jhr Los zu erleichtern,
ſteht nicht in unſerer Macht. Aber ſieben der Verurteilten ſind
durch die Verurteilung des Gatten und Vaters getroffen wurden,

Familienväter, und dafür zu ſorgen, daß nicht auch ihre Familien, die ſchon ſo entſetzlich ſchwer
noch materiell leiden, das iſt unſere Aufgabe, unſere Menſchenpflicht.

Möge die deutſche Arbeiterklaſſe dieſen Aermſten die Ernährererſetzen! Legen wir alle unſer Scherflein zuſammen, damit, während die un
glücklich Verurteilten in den Zuchthäuſern und Gefängniſſen des Klaſſenſtaats ſchmachten, deren Angehörigen materielle Not und Sorge fern bleibt. Zeigen wir, daß die Männer, die
von blinder Leidenſchaft zu Gewaltthätigkeiten ſich hinreißen ließen, und dafür neben den härteſten Strafen, die man ihnen zuerkannte, auch für ehrlos erklärt wurden, unſer Mitgefühl
nicht verloren haben, daß wir menſchlich über Menſchliches denken.

Arbeiter Deutſchlands! Die Unterzeichneten fordern Euch auf, Eure Beiträge für die Familien der Opfer des Dresdener Schwurgerichtshofs an den Kaſſierer der ſozial-demokratiſchen Partei: Albin Geriſch, Berlin 8SW., Katzbachſtraße 9, oder an die Expeditionen der Zeitungen zu ſenden, die dieſem Aufruf ihre Spalten öffnen und ſie
Entgegennahme von riree bereit erklären.“)

Arbeiter, ze

Berlin, den 6. Februar 1899.
gt durch Euer Handeln, wie Jhr über das Dresdener Urteil denkt!

zur

Die ſozialdemokratiſche Jraktion des Deutſchen Reichstags.
Jn deren Auftrag Auer. Bebel. Liebknuecht. Meiſter. Pfaunkuch. Singer.

Beiträge ſür Halle und den Verbreitungsbezirk des Volksblattes nimmt die Expedition des Volksblattes, Halle a. S, Geiſtſtraße 21, entgegen.

An die Parteigenoſſen.

Auf wiederholte Hnfrage teile den Partei
genoſſen mit, daß die Saalſchloßbrauerei zu
Bolksverſammlungen nicht zur Verfügung ſteht.

Der Vertrauensmaun der ſoz. Partei

Karl Reiwand.

ch nndAus dem Reichstage.
Berlin, 7. Februar 1899.

Jm Reichstage widmete r der Präſident dem ver
ſtorbenen Grafen Caprivi ſympathiſche Worte der Aner
kennung. Unſere Abgeordneten blieben bei dem Nachruf im
Saale. Caprivi war ein anſtändiger Gegner. Die No-
velle zum Bankgeſetz füllte heute, nachdem der Reſt des Poſt
Etats raſch erledigt war, die Sitzung aus. Es handelt ſich
bei dem Entwurf um Dinge, die dem nichtkapitaliftiſchen
Menſchen fern zu liegen pflegen. Trotzdem iſt der Gegen
ſtand auch für das Proletariai von großer Wichtigkeit.
Prinzipiell ſind wir ſelbſtverſtändlich für die Verſtaatlichung
der Reichsbank, die gegenwärtig ein eigentümliches
Miſch Gebilde darſtellt und halb Staats Jnſtitut,
halb Privat Unternehmen iſt. Mit uns aber wird
die Verſtaatlichung der Reichsbank von den Agrariern
verlaugt und gerade dieſer Umſtand der andere in
der Praxis unſere Stellungnahme. Würde die
jetzt verſtaatlicht werden, ſo liegt die Gefahr vor, daß

dem Ueberwiegen der agrariſchen Intereſſen dieſes dem all
gemeinen Verkehr dienende Inſtitut eine agrariſche Färbung
annimmt. Wir wiſſen, wie die Agrarier über das Pumpen
denken und es ſtünde zu befürchten, daß dieſe agrariſchen
Grändſätze in die ſolide Geſchäftsgebarung des gegen
wärtigen ſtörend eingreifen könnten.
Dann aber würde die Verſtaatlichung der Reichsbank im
gegenwärtigen Augenblick von den Agrariern als ein Sieg
des bimetalliſtiſchen Gedankens gefeiert werden. Die Arbeiter
aber haben alles Intereſſe daran, ſich mit Händen und Füßen
gegen eine Verſchlechterung unſeres Geldſyſtems zu wehren.
Die Mancheſterleute wollen im Gegenſatz zu uns und den
Agrariern den Eixfluß des Staates auf die Reiche bankmög-
lichſt beſchneiden. Vor allen Dingen liegt ihnen daran, daß
die Kündigungsfrift für das Privilegium, das der Staat
dieſer Bank einräumt, ſtatt auf 10 auf 20 Jahre bemeſſen
wird. Darauf werden wir ſelbſtverſtändlich nicht eingehen.
Heute kamen außer dem Grafen Poſadowsky, der die Be
gründung der Vorlage lieferte, und dem Reichsbankpräſidenten

Koch, der ſeine Verwaltung verteidigte, nur der freilonſer
vative Herr Gamp, der konſervative Graf Kanitz und der
nationalliberale Bonkdirektor Büſing zum Wort. Morgen,
r e Debatte fortgeſetzt wird, wird an erſter Stelle Schön
lank reden.

Deutſcher Reichstag.
27. Sitzung. Dienstag, 7. Februar, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch v. Podbielskf, v. Poſadowsky.
Präſident Graf Balleftrem: Meine Herren, ich habe A

vor Eintritt in die Tagesordnung eine Trauerbotſchaft mitzureilen.
Geſtern in den Abendſtunden ging mir telegraphiſch die Nachricht
zu, daß Graf v. Caprivi Montag früh 10 Uhr ſanft entſchlafen
ſei. (Die Abgeordneten erheben ſich von ihren Plätzen.) Meine
Herren, der Reichskanzler Graf Caprivi hat gewiß als Staats
mann nicht an die Größe ſeines berühmten Vorgängers herange

e h S ereicht, aber auch er war ein Mann, der Deutſchlands Wohl ge
fördert hat, und dem es auch nicht an Größe gebrach. Er war
groß in ſeiner unwar delbaren Pflichttreue, in ſeiner unbedingten
Hingabe zu ſeinem kaiſerlichen Herrn und zum deuiſchen Vater
lande, er war groß endlich in ehrenhafter und wahrhaft ritterlicher
Geſinnung (Bravo!) Und ſo wird das Bild des zweiten Kanzlers
in Zukunft vor dem deutſchen Volke ſtehen als das Biid eines
Ritters ohne Furcht und Tadel. (Bravo Die Mitglieder des
Reichetags haben ſich erhoben, um das Andenken des Kanzlers,
Grafen von Cabvrivi zu ehren ich ſtelle das feſt. Jch habe das
Telegramm im Namen des Reichstags beantwortet und verfügt,
daß ein Kranz im Namen des Reichstags am Grabe niedergelegt
werde. (Bravo!) Ferner werde ich mich am Donnerstag nach
Skyren begeben, um im Namen des Reichstags dem verſtorbenen
Kanzler die letzte Ehre zu erweiſen. (Bravo!)

Der Reſt des Etats der Reichspoſt und F
Luamrtuns- ſowie der Reich sdruckerei wird debattelos
genehmigt.

Es folgt die erſte Beratung der Novelle zum BVankgeſetz.
Staatsſekretär Graf von Poſadowsky: Die Grundlage des
5 beſtehenden Reichsbankgeſetzes wird unverändert u ns

eſondere iſt man nicht dazu übergegangen, die Reichsbank zu einem
reinen Staatsinſtitut zu machen. Eine Staatsbank kann ſich ge
wiſſen politiſchen Einflüſſen nicht entziehen, während ſie doch nur
dafür ſorgen ſoll, die Bedürfniſſe von Handel und Verkehr zu be
friedigen. Man hat für eine fortſchreitende Verſtaatlichung das
Moment angeführt, daß das Reich einen erheblich größeren Ge
winn daraus ziehen könnte. Der Mehrertrag würde aber nur
etwa 3 Millionen betragen. Der zweite wichtige Punkt iſt die Er
höhung des Grundkapitals. Dieſe ſoll eine dauernde Verſtärkung
des Metallſchatzes der Bank und eine dauernde Ermäßigung des
Diskonts im Jntereſſe des Gewerbslebens bewirken. Ferner iſt
den Privatnotenbanken die Verpflichtung auferlegt, nicht unter dem
Diskontoſatz der Reichsbank au diskontieren, und eine engere Grenze
für die Dividenden der Anteilſcheinbeſitzer gezogen worden. 9
glaube alſo bewieſen zu haben, daß wir weder dem Part
mus noch den Kapitalismus gedient haben. (Bravo!)

Abg. Gamp (Reichsp.): Die Erhöhung des Bankkapitals von
30 Millionen halten wir nicht für genügend. Die 8bank hat
die Aufgabe, für Handel un Herkehr die ubtigen Mittel S Ver
fügung zu ſtellen und einer ueermäßigen Steigerung des Diskonis
vorzubeugen. Bisher hat ſie das aber nicht vermocht. Die Dis



kontoſätze ſind im Gegenteil immer mehr ege
ung des hohen Diskontoſatzes iſt in der Vorla
Terminhandels angeführt. Derſelbe iſt aber nur
boten und wir wiſſen ja, wie man es verſtanden hat, dieſes Ge
bot zu umgehen. Die Zulaſſung aus cher Wertpapapiere an
der Berliner Börſe mußte in ſolch kritiſchen Zeiten verboten wer-
den. Die u e Diskontopolitik der Reichsbank hat ſchädigend
urückgewirkt auf die Reichsanleihen und alle Anleihen der Einzel
taaten. Um dieſe ſchädlichen Folgen auszugleichen, wüßte dasBetriebskapital um mindeſtens 60 am liebſten 80 Millionen erhöht
werden. Die Hauptſache iſt, daß wir ein Reichsinſtitut bekommen.
daß den Bedürfriſſen von Handel und Induſtrie und beſonders
der Landwirtſchaft gerecht wird. Beifall rechts.)

Abg. Büſing (natlib.): Jch will an der gegen werteer Organi
ſation der Reichsbank nicht rütteln. Der hohe Diskont iſt ja z
beklagen, iſt aber eine Folge des erfreulichen wirtſchaftlichen Auf

Die niedrigen Diskontoſätze Englands und Franuk-
reichs erklären ſich dadurch, daß dort ein gewiſſer Ruhepunkt in
der induſtriellen Entwickelung eingetreten iſt. Unſere c
hat zwei Aufgaben, den Geldumſatz zu regeln und den Zahlungs
ausgleich zu beſorgen. Sie muß in jedem Augenblicke alle Ver
pflichtungen in bar einlöſen können. Ein Vorwurf wegen der
Geſchäftsführung kann gegen die Reichsbank nicht erhoben werden.
Das Kreditbedürfnis iſt gar nicht auf ſie ausſchließlich ange
wieſen, es giebt ja ſo viele andere Banken z. B. die Vorſchuß
banken. Mit dem Herrn Staatsſekretär bin ich im allgemeinen
einverſtanden. Es iſt ſehr zweifelhaft, ob eine verſaatlichte
Reichsbank ſo viel Erträgniſſe abwerfen würde, wie die jetzige
Reichs bank. Denken Sie doch an eine Handelskriſe aus innern
oder äußern Gründen. Die Reichsbank würde zum Spielvall der
politiſchen Parteien werden, ſie könnte z. B. leicht aus einer

üterin der Goldwährung zur Gegnerin derſelben werden.
as die Erhöhung des Hetriebskapitals anlangt, ſo ſtehe ich

dieſer Frage ſihr kühl gegenüber. Was die Kontingentierung der
ſteuerfrelen Notenausgabe anlangt, ſo iſt mein Jdeal eine einheit
liche Zentralnotenbark. Dies Jdeal iſt aber aus politiſchen
Gründen nicht erreichbar. Jch beauntrage Ueberweiſung der Vor
lage an eine Kommiſſion von 14 Mitgliedern. (Bravo! bei den
Nationalliberalen

Abg. Graf Kanitz (konſ.): Die Mehrzahl meiner politiſchen
J hält heute noch an dem Verſtaatlichungsgedanken W
Ich gehe noch weiter und halte ſogar die Verſtaatlichung einzelner
Privatnotenbanken für geboten. Mit der Erhöhung des Grund-
kapitals bin ich ſelbſtverſtändlich ganz einverſtanden. Der Wohl
ſtand einzelner Erwerbskreiſe iſt geſtiegen, ich ſage nicht aller
(Heiterkeit), die Bevölkerung hat ſich vermehrt, der Unternehmungs-
geiſt iſt geſtiegen, da muß das Srammkapital der Reichsbank ſo
erhöht werden, daß ſie das Uebergewicht über alle anderen Banken
erhält. Die Erhöhung des Notenkontingents kann erſt in der
Kommiſſion ſachgemäß erörtert werden. Am bedenklichſten erſcheint
mir die Beftimmung, daß die Privatnotenbanken nicht unter dem
Diskontoſatze der Reichsbank diskontieren ſollen. Darin liegt ein
Eingriff in die natürliche Preisbildung des Geldes und eine
Verkeuerung des Diskontos. Unſer Jdeal aber iſt billiges Geld
urd hohe Warenpreiſe. (Sehr richtig! rechts.) Den Vorſchlag
des Kollegen Gamp, neue ausländiſche Emiſſionen bei dem
jetzigen hohen Diskontſatz der Reichsbank zu unterſagen, halte ich
für ſehr beachtenswert. Ein Bezugsrecht der jetzigen Anteilsgegner
auf die neuen Anteilſcheine kann ich nicht anerkennen Die bffent-
liche Ausſchreibung wird nicht umgangen werden können. Jch
beantrage die Ueberweiſung der Vorlage an eine Kommiſſion von
28 Mitgliedern. Beifall rechts.)

Reichsbankpräſident Dr. Koch Unſer Reichsbankgeſetz gert
zu den beſten wirtſchaftlichen Geſetzen, die wir haben. Meine
28jährige Erfahrung ber r mich zu dieſem Urteil. Selbſt
Graf Kanitz hat die Leitung der Reichsbank nicht tadeln können.
Wir haben in unſerem Kred tweſen keinen Erwerbsſtand beſonders
bevorzugt und allen gleichmäßig zu dienen verſucht. An den er
probten Grundlagen der Reichsbank darf nicht gerüttelt werden.
Da ein Antrag auf Verſtaatlichung der Reichsbank von niemand
im 8 in ſicht geſtellt iß, brauche ich dieſe Frage nicht erſt
zu berühren.

Ein Vertagungsantrag wird hierauf gegen die Stimmen der
Nationalliberalen und Konſervativen angenommen.
Be Sitzung Mittwoch 1 Uhr. Fortſetzung der heutigen

era ung.
Schluß 5 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Jm Abgeordnetenhauſe wurde die ganze Dienstag

Sitzung mit der Beratung der von dem Zentrumsabgeordneten
Mies und dem Freikonſervativen Weyerbuſch eingebrachten
Anträge ausgefüllt, welche eine Abänderung des Kommunal
ſteuergeſetzes zu gunſten der Haus und Grundbeſitzer be
zwecken, derart, daß die ſtädtiſchen Laſten mehr als es nach
dem Geſetz zuläſſig durch Zuſchläge zur Einkommenſteuer
gedeckt werden ſollen. Finanzminiſter v. Miquel und ſeine
Kommiſſare erkannten zwar an, daß hier und da Grund zu
Beſchwerden vorliege, im ganzen hielten ſie eine Reviſion des

ge de et des
im Getreide ver

Kommunalabgabengeſehes zur Zeit noch nicht für notwendig
Schließlich wurden beide Anträge an eine Kommiſſion von
14 Mitgliedern verwieſen. Die nächſte Sitzung findet erſt
am Donnerstag ſtatt mit der Tagesordnung Antrag Langer
haus betreffend die Konſiſtorialord von 1573 und Jnter
u Szmula betreffend den Ar mangel auf dem

ande.

Dem Reichstage iſt der Geſetzentwurf betr. Aenderung
der Zivilprozeßordnung und der Strafprozeßordnung, ſowie
der Beſtrafung falſcher umneidli ſagen neuerdingszugegangen. Er erſetzt den Voreid durch den Nacheid und

enthält u. a. auch günſtigere Beſtimmungen über die Wieder
aufnahme des Verfahrens zu gunſten eines Verurteilten.

Eine Juterpellation bezüglich der Ausweiſungen aus
Nordſchleswig wird nun doch noch dem Reichstag zuge
und zwar noch im Laufe dieſer Woche. Die Interpellation
ſollte ſchon früher eingebracht werden, allein die Erkrankung
des Abgeordneten für Nordſchleswig, Johannſen, der ſich jetzt
wieder erholt hat, verurſachte einen Aufſſchub.

Die neue Iex Heinze, die nunmehr dem Reichstag
dagegen iſt, ſchließt ſich im allgemeinen den von dereichstags Kommiſſion im vorigen Fahre beſchloſſenen Be

ſtimmungen an. Die Mindeſtſtrafe für gewohnheitsmäßige
Kuppelei wird auf 1 Monat feſtgeſetzt; in ſchweren Fällen
(hinterliſtige Kunſtgriffe, Verhältnis von Ehemann zu Ehe
frau 2c.) Zuchthaus bis zu 5 Jahren. 8 131 a trifft das
Zuhältertum. S 181b geſtattet das Vermieten an Profti-
tuierte, wenn nicht Ausbeutung vorliegt. S 184 und S 184 a
wendet fich gegen unzüchtige Schriften; die Feſſurg iſt etwas
milder als die der Kommiſſion. S 184b verbietet Mit
teilungen aus nicht öffentlichen Gerichtsverhandlungen.

Die Vorlage enthält einige geringe Verbeſſerungen gegen
über der früheren Regierungsvorlage und der Kommiſſions
beſchlüſſe. Aber andererſeits hat ſie den Schutz der Arbeite
rinnen gegen unzüchtige Angriffe der Unternehmer und ihrer
Vertreter beſeitigt und hat die unannehmbaren Kautſchuk-
Beſtimmungen gegen die Preſſe faſt in vollem Umfange bei
behalten.

Ein nenes Gewehr. Jn der Budget- Kommiſſion des
Reichstages teilte der Kriegsminiſter mit, daß die Verſuche
mit neuen Gewehren fortgeſetzt werden. Ein ſicheres Er
gebnis liege noch nicht vor.

Das neue Poftgeſetz iſt gleichfalls an den Reichstag
gelangt. Es bringt eine Erhöhung des Gewichts für ge
wöhnliche Briefe von 15 auf 20 Gramm, ferner eine Um
eſtaltung der Gebühren für die Beförderung von Zeitungen.
arnach beträgt die Zeitungsgebühr: a) 10 Pf. für jede

Bezugszeit ohne Rückſicht auf deren Dauer, b) 15 Pf. jähr
lich für das wöchentlich einmalige oder ſeltenere Erſcheinen
ſowie 15 Pf. jährlich mehr für jede weitere Ausgabe in der
Woche, e) 10 Pf. jährlich für jedes Kilogramm des Jahres

7 mindeſtens jedoch 40 Pf. jährlich für jede Zeitung.
as Gewicht der Zeitungen wird alljährlich von der Poſt

behörde für einen Zeitraum von zwei Wochen ermittelt.
Den Privatpoſten wird das Recht genommen, ge-
n Briefe zu befördern, und die Ent

ädigung ſowohl der Privatanſtalten wie auch der An
geſtellten dieſer Anſtalten geregelt. Entſchädigt werden die
Anſtalten, die vor dem 1. April 1898 eingerichtet wurden.
Der zu erſetzende Schaden umfaßt auch den entgangenen
Gewinn. Jedoch darf die Entſchädigung für den entgangenen
Gewinn in keinem Falle das Achtfache des jährlichen Rein-
gewinnes überſteigen, den die Anſtalt im 2 chuitt der
vor dem 1. April 1898 liegenden drei letzten Geſchäftejahre
erzielt hat. Als Reingewinn gilt die Roheinnahme aus der
Beförderung der ihrem Betriebe auf Grund dieſes Geſetzes
entzogenen Gegenſtände nach Abzug des dem Verhältniſſe
dieſer Einnahme zur Roheinnahme aus dem geſamten Be
förderungsgeſchäft entſprechenden Teiles der Geſchäftskoſten.Die Entſchedignng der Bedienſteten, die länger als drei

Monate, vom Tage der Verkündigung des Geſetzes rück
wärts gerechnet, bei den Privatpoſten beſchäftigt ſein müſſen,
und ihren Erwerb ausſchließlich aus dieſer Beſchäftigung

Der Roman einer Verſchwörung.
Von A. Ranc.

Jns Deutſche übertragen von Marie Kunert.

291 Nachdruck verboten.)„Bah! bah!“ unterbrach ihn der Offizier in Kutſchertracht, das
iſt dasſelbe was wir in der Armee Vorahnungen nennen. Nun
mein alter Rochereuil, das will durchaus nichts ſagen. Jch habe
jedesmal vor der Schlacht ſolche Vorahnungen, und mein Kör
per, auf den ich etwas halte, hat auch noch nicht die allerkleinſte
Schramme abbekommen. Die Vorahnungen, ſiehſt Du, find pi
weiter als die natürliche Schen, die jeder vor dem Tode hat. Jch
ſchwöre Dir, wir werden nach 6 Wochen in Paris ſein.

P ſchüttelte mit dem Kopfe.
„Bei dieſem Mantel aus Ziegenhaaren,“ fuhr der Offizier fort,

„den ich ſeit acht Tagen ſchleppe, und der reichlich a Pfund
wiegt werde es Dir vergelten, Rochereuil, daß Du mir
dieſe Verkleidung und einen ſo wichtigen Poſten im Fuhrweſen
gegeben haſt bei dieſem Mantel, wir werden alle in ſechs
Wochen in Paris ſein. Abbe, ich biete Dir einen Punſch bei
Corazza an und werde Dich in die Galerie de Bois hineinlotſen.
Ach, Äbbe, welch bezaubernder Ort! Das iſt das Aſyl der Gra-
zien und des Spiels

Abbe Georget zuckte die Achſeln.
„Ach, Abbe,“ lächelte der Offizier, „werde nicht Sie böſe und

laß mich ein wenig lachen. Du ſiehſt doch, daß ich ſcherze. Jch
kenne ja Deine ſirengen Grundſätze. Bei mir iſt das etwas
anderes. Sagen Sie, Herr Michel, Sie werden doch nicht etwa
die Enthaltſamkeit dekretieren? Schön, da ſieht mich nun noch
einer unwillig an! Hirr Michel, bedenken Sie ich flehe Sie
an daß doch nicht alle Leute Jhre Strenge haben können. Jch
re ich verehre Sie, aber ich kann Sie nicht nach

men.
„An den ſchlechten Sitten,“ ſagte ernſt der Jtaliener, „gehendie Republiken zu Grunde.“ ſag

„Aber ich verſichere Sie, daß meine Sitten nicht ſchlecht ſind.
Ich bin nur inſofern ſchuldig, als ich Rochereuil, der zur Melan
cholie neigte, etwas aufheitern wollte. Zum Teufel, alles hat ſeine
Zeitl! Die Beſprechung iſt zu Ende, die Sitzung aufgehoben.
wir ſind alle einverſtanden. Bei meinem härenen Mantel, ich
habe recht, wenn ich lache

In dieſem Augenblicke hörte man ein leiſes Geräuſch im Gar
ten. Der Italiener ging r hinunter.

Nach einigen Minuten kam er wieder herauf.
„Alles ſteht gut,“ ſagte er. „Die Wege nach dem Sarten und

dem Boulevard ſind frei. Fernande, Louis und einer ſeiner
Freunde haben während des ganzen Abends mit Degranges Leu
ten Verſteck geſpielt. Jhm ſelbſt iſt durch einen Bericht die Her
berge zu den vier Zypreſſen, eine Meile von Poitiers entfernt,
als von verdächtigen Perſonen beſucht angezeigt worden. Er hat
ſich in Perſon dorthin begeben und iſt noch nicht zurückgekehrt.
Sie können,“ fuhr er, ſich an den Offizier wendend fort, „ruhig
fortgehen und in Jhre ger ee zurückkehren.“

Der Offizier erhob ſich. Er war wieder ernſt geworden.
„Adieu, meine Herren,“ ſagte er, „vom 10. Oktober ab werde

ich Sie erwarten. Wenn bis dahin gefallen ſein ſollte, ſo
weißt Du Rochereuil wie bis zum Marſchall gelangen
kannſtZwar bewegter, als er zugeſtehen wollte. Er umarmte Roche

reull und den Abbe, drückte dem Italiener die Hand, grüßte und
w

ann wird er wieder bei der Armee ſein fragte

en Weg in dieſenW e Sie bis
führen.

„Ah, Sie ſind bei Herrn Bourgeols abgeſtiegen ſagte derAbbe. „Er iſt ein ſehr iebenswirdiger Mann.“

ſein.
„Gewiß, aber v auch nicht einmal ſeine t zu zeigen.

übrigens bald los.

ich mich ſo bald wie möglich in Mailand e r 77
e ahe

hr am Gelde. Jn dieſem Augen
an Ropigo zu rächen, der ihn

vorſichtig und ſagen
hm nur das Nötigſte. Er errät ohnehin ſchon zu viel.“

c iſt ſchlimm, daß man ſich ſolcher Werkzeuge bedienen
muß.„Es iſt ſchlimm, aber nicht zu umgehen. Adieu, Rochewar See Herr ich folge Jhnen.“

ielleicht, dann aber aus Paſſion er iſt ſeinem Beruf ganz
ch

Jezogen; regelt ſich nach folgender Skala, wenn die Be
dienſteten am Tage vor Verkündigung des Geſetzes das
18. Lebensjahr vollendet haben:

3 Monate bis einſchließlich Sppate
ahrmehr als 6 /121 ahr 2 hre2 e 2 ahre 3 I e3 u 3 I 4 4 e m 2x 3 4 x x I 5 I 127 7 5 7 2 6 137 6 1212des an ſat der letzten zwölf Monate bezogenen Gehalts

oder Arbe

ohne ausreichenden Grund ablehnen.
So die Hauptzüge des Entwurfs. Wir werden denſelben

noch in einem beſonderen Artikel behandeln.

Das Spitzelweſen ſcheint jetzt auch in Schleswig-
Holſtein ſeine Blüten zu treiben. Die Beteiligung an den
Feſtakten zu Kaiſers Geburtstag ſoll als Prüfſtein für die
patriotiſche Geſinnung der Einwohner herhalten. An vielen
Orten hat man Anweſende förm'ich gepreßt, an Köller Zu
ſtimmungsadreſſen oder Telegramme abzuſenden oder zu
unterſchreiben. Beſonders auf Prediger und Lehrer
hatte man es abgeſehen. Auch e Bürgermeiſter der ein
zelnen Orte wurden ſcharf beobachtet. Voller Denunzia
tionswut ſchreibt das Apenrader Kreisblatt:

„Wer überhaupt als Beamter Kaiſers Geburtstag ſeiner
politiſchen Anſchauung wegen nicht mitſeiern kann, der müßle
überhaupt kein öffentliches Amt mehr bekleiden.“ Es werde
ſich bald einmal wieder Gelegenheit bieten, öffentlich zu
konſtatieren, welche und wie viele Deutſche es noch
gebe, die noch ſolche Dänenfurcht hegen, daß ſie ſich
ſcheuen, offen Farbe zu bekennen. An welche Gelegenheit
hierbei gedacht wird, ergiebt ſich aus der Ankündigung, wo
nach in Apenrade für Herrn v. Köller, der ſeine Anweſen
heit zu der Eröffnung einer Kleinbahn zugeſagt hat, ein
Fackelzug mit Kommers veranſtaltet werden ſoll. Daraus
wird nun allerdings nichts. Aber vorſtehende Daten laſſen
erkennen, wie wan verſucht, zu ſolchen Feſten auch die deut
ſchen Gegner der Ausweiſungspolitik zu preſſen und über
haupt dem Spitzeltum Thür und Thor zu öffnen. Jn-
wiſchen wurden weiter ausgewieſen: Jn Haderzleben ein
Commis und eine Hausmamſell des Kaufmanns Bock und
vier Leute des Kaufmanns Dahl. Ferner erhielten Aus
weiſungsordre ein Knecht des Hofbeſitzers Lantrup in Walla-
rup, ein Arbeiter des Hofbeſitzers Jenſen in Jägerup und
ein Lehrling des Kaufmanns Jenſen in Branderup.

Wenn zwei dasſelbe thun Profeſſor Lujo
Brentano hatte in ſeinem bekannten Vorirage am 26. Jan.
darauf hingewieſen, daß den Arbeitgebern r Mittel
und Wege zur Verfügung ſtehen, um ſich über Maßregeln
Arbeitern gegenüber zu verſtändigen, während die Be-
ſtrebungen der Arbeiter, ihr Koalitionsrecht zu wahren, leicht
und vielfach als „grober Unfug“ beſtraft werden. Einen
geradezu klaſſiſchen Beweis liefert folgendes Formular, wel
u die Organiſation der Töpfermeiſter in Nürnberg

enutzt:

Als ſie fortgegangen, herrſchte zwiſchen Rochereuil und dem
Abbe für eine Weile Schweigen.

„Um welche Stunde erwartet Descoſſes uns fragte der
Abbe.
wen zwölf Uhr früh,“ erwiderte Rochereuil; „es iſt kaum

zwölf.
„Wird Juliette zurückkommen
„Ja, ſie ſollte S hier ſein, vorausgeſetzt, daß ihr mitken in

der Nacht a auf der Straße nichts zugeſtoßen iſt.“

XIII.
GeneralPolizeiminiſterium.

Kabinett des Miniſters.
Bericht Nr. 8421.

Sr. Exzellenz dem Herrn Herzog von Rovigo.
Poitiers, im September 1813.

Herr Miniſter!
Ich beſtätige Ew. Exzellenz den Jnhalt meiner Depeſche von

heute vormittag. Es iſt dringend nötig, daß die Perſon des
Pavie Papie, genannt der „Mann mit den großen Taſchen“ auf
das ſorgfältigſte überwacht wird. Er wird wahrſcheinlich mor
8 in Paris ankommen. Dieſer Menſch hat zweifellos die

lüſſel zu der 3 in der Hand. Jch beharre bei
meiner Anſicht, daß Rochereuil und der Abbe Georget nur einen
unterordneten Rang in der geheimen Geſellſchaft bekleiden. Jn
n Falle ſind ſie jetzt auf vollſtändige Unthätigkeit beſchränkt.

er Gefängnisinſpektor iſt r intelligent, und ſeine Penſionäre
können keine Bewegung machen, die mir nicht genau berichtet
wird. Während der zwei Stunden, in denen es ihnen erlaubt iſt,
mit einander zu verkehren, ſpielen ſie Triktrak. Abbe Georget
empfängt keine Beſuche. Rochereuil ſieht nur ſeine Mutter. Dieſe
iſt eine ſehr reſpektable Dame, die in Poitiers viel Achtung ge
nießt; dies hat mich indes nicht gehindert, ſie eines Tages beim
Verlaſſen des Gefängniſſes zu durchſuchen. Sie hatte jedoch
nichts bei ſich. Frau Rochereuil lebt mit ihrem jüngſten Sohne
ſehr zurückgezogen. n habe natürlich geglaubt, daß dieſer junge
Mann zuſammen mit dem Mädchen, von dem ich Jhnen bereits
Werrogte habe, zwiſchen ſeinem Bruder und den 1 als

ermittler diente. Seine Ausgänge ſind vom Morgen bis zum
Abend und vom Abend bis zum Morgen bewacht worden, und
ich habe nichts Verdächtiges entdecken können mit Ausnahme des
geſtrigen Tages. Doch dies ſich mehr auf den „Mann
mit den großen Taſchen,“ und ich werde ſogleich darauf zurück
kommen.

(Fortſetzung folgt.)

M M J
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Zeugnis über
den Hafneraehitfen
g tn neter beſtätigt hiermit, daß oben angeführter Ge

als
bei mir in Arbeit bis heutigem ſtand.

Derſelbe wurde wegen
entlaſſen und iſt ein
beſchäftigt war,

1. Blaumacher
2. Hetzer (ausgeſtrichen muß
5 S Krarer wer
4 Iraggee er Fall iſtpp daß Arverkäfniger

e &r, den 185 anHafwermeiſter oder Ofenfabrikant.a können jeden erſten Mittwoch im net einge
er e e

Wer von den entlaſſenen Gehilfen keintand des Töpfervereins kann, 3 r ürdckt t
wieder angenommen.
Dieſes buntſcheckige Führungsatteſt weiſt alles auf, was für

einen Arbeiter lobend oder ſchädigend in Betracht kommt.
Wartet nur, ihr Nürnberger Töpfermeiſter, wenn erſt dieZuchthausvorlage in Kraft tritt!!! er erſt

Ausland.
Frankreich. Jn der Reviſionsſache des Drey

fu sprozeſſes hat nunmehr die Kriminalkammer des Kaſſa-
tionshofes die Unterſuchung abgeſchloſſen. Die Akten wer
den dem Oberſtaatsanwalt übermittelt, der ſeinen Antrag
ſtellen wird. Mit dieſem Antrage des Oberftaatsanwalts
werden ſodann die Akten der Kriminalkammer zurückgeſandt,
die ihren Berichterſtatter ernennen wird.

Amerika. Von den Kämpfen um Manila wird
jetzt Genaueres bekannt. Danach iſt der Verluſt der Amexi
kaner auf 175 Tote und Verwundete, der der Tagalen auf
750 zu beziffern. Daß der Angriff der x pinos ſo kräftigzurückgewieſen werden konnte, ſtellt ſich a Wug der ener

giſchen Mitwirkung heraus, welche die Flotte leiſtete. Die
ſchweren Marinegeſchütze erwieſen ſich den Angreifern ge
fährlich. Hieraus ergiebt ſich zugleich, was wir früher Her

vorhoben, daß die des Kolonialkrieges für
Amerika erſt hervortreten würden, wenn es gälte, ihn in der
Wildnis des Landesinnern auszufechten. Vor Manila ſollen
13 000 Amerikaner 20 000 Philippinos gegenübergeſtanden
aben. Aus Waſhington wird im Zuſammenhang mit der
anila Aktion gemeldet, daß die amerikaniſche Regierung

gegen Agoncillo, den Geſchäftsträger Aguinaldos, ſofortige
Ausweiſung beſchloſſen habe.

Der Friedensvertrag zwiſchen den Vereinigten Staaten
und Spanien wegen Abtretung der Philippinen wurde am
Montag abend vom Senat endgiltig ratifiziert und zwarmit nur drei Stimmen über die erforderliche Zweidrittel

mehrheit.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 8. Februar 1899.

Die Heuchelei des deutſchen Bürgertums iſt
noch nie in ſo erſchreckend deutlicher Weiſe zu Tage getreten
als dies gegenwärtig der Fall iſt. Während bürgerliche
Zeitungen über die moraliſche Verderbtheit des franzöſiſchen
Volkes, über den Tiefſtand des öffentlichen Rechtsbewußt-
ſeins in T ſchon ganze Fäſſer von Tinte verſchrieben
haben, während ſie für die Parteilichkeit der franzöſiſchen
Richter, für die moraliſche Korruption, die bei dem Prozeß
Zola zu Tage trat, die ſchärfften Ausdrücke der Verurtei
lung ſanden, während ſie jetzt die Beugung des Rechtes
eitens der franzöſiſchen rung ſcharf geißeln, findet faſt

s von ihnen auch nur ein Wort der Kritik, geſchweige
denn ein ſolches der Verurteilung für den in Deutſchland
J uchthauskurs. Wie der Phariſäer im Tempel,

ſich die bürgerlichen Zeitungen an die Bruſt und

agen errgott wir danken dir, 7 wir Deutſchen i
ſo ſind wie unſere Nachbarn jenſeits der Vogeſen. Wir
Deutſchland haben doch noch unparteiliche Richter, unſere
Juſtiz hat die Binde vor den Augen, ſie urteilt ohne An
ſehen der Perſon und gleich ſtreng beſtraft ſie den
thäter, „möge er ſein wer er will und heißen wie er will
Am Sonnabend noch brachte die hieſige Saale Zeitung, das
Sprachrohr des liberalen Bürgertums unſerer Stadt, einen faſt
drei Spalten langen Leitartikel über den Fall Dreyfus und
ſagt darin triumphierend:

„Wenn bei uns ein Strafſenat des Reichsgerichts in einem
Landesverrotsprozeß zu urteilen hätte, wer würde wagen, dieſem
Senat die Unterſuchung abzunehmen Mit Recht würden nicht
nur die Mitglieder dieſes Senats einen ſolchen Verſuch als
ſchnöden Juſtiz mord betrachten, ſondern auch die über
wältigende Mehrheit des Volkes würde gegen einſolches Attentat auf die Gerechtigkeit Proteſt ein

legen.é6 viel Worte, ſo viel Phraſen! Seit der bekannten
Zuchthausrede des deutſchen Kaiſers r die deutſche Recht
ſprechung gegenüber Vergehen ſtreikender Arbeiter eine Hal
tung angenommen, die ſern lange den Proteſt der „über

wältigenden Mehrheit des deutſchen Volkes“ zur Folge hätte
haben müſſen. Der S 153 der Gewerbeordnung hat eine
Auslegung erfahren, wie ſie von niemandem für möglich ge
halten worden iſt. Auf Monate und Jahre hinaus ſind
Hunderte von Arbeitern hinter Gefängnismauern geworfen
worden wegen Aeußerungen und Thaten, die, wenn ſie von
einem Angehörigen der beſitzenden Klaſſe gethan oder verübt
werden, mit ganz geringen Geldſtrafen geahndet werden.
Jn Halle haben wir mehrere derartige Fälle gehabt. Ar
beiter ſind zu mehreren Monaten Gefängnis verur eilt wor

den wegen die lange nicht ſo ſchlimm waren, wie
dasjenige des räudigen Studenten, Fürſten v. Radziwill,
der bekanntlich einen Motorwagenführer in der gröblichften
Weiſe beſchimpfte, dafür aber keineswegs unter Anklage ge
a wurde, ſondern von der Staatsanwaltſchaft noch inſo
ern in Schutz genommen wurde, als dieſe gegen den be

ſchimpften Motorwagenführer Anklage erhob und ſeine Ver
urteilung durchſetzite. Der Vergleich von der ungeheuren
Verſchiedenartigkeit der Auffaſſung gleicher Vergehen lag auf
der Hand, keia halleſches bürgerliches Blatt aber fand den
Mut oder traf auch nur irgend welche Anſtalten gegen dieſe
merkwürdige Rechtſprechung Proteſt einzulegen.

Noch kraſſer tritt dieſe Heuchelei zu Tage angeſichts des
in Dresden am Freitag gefällten unglaublichen Urteils, durch
welches neun blühende Menſchenleben einer Unbeſonnenheit
wegen dem langſamen, aber ſicheren Tode überliefert wur
den. Von ſämtlichen halleſchen bürgerlichen Zeitungen hat
es nur die SaaleZeitung überhaupt für nötig gehalten, des
Urteils Erwähnung zu thun. Alle übrigen ſchweigen das-
ſelbe überhaupt tot. Die SaaleZeitung teilt das Urteil
mit, ohne den Hergang des Vorfalles amugeben, ohne zu
erwähnen, daß der Prozeß ſich hinter verſchloſſenen Thüren
abſpielte, r zu bemerken, daß ſämtlichen Angeklagten
mildernde Umſtände r wurden. Die Leſer der
Saale Zeitung wiſſen gar nicht, worum es ſich bei der Ver
urteilung gehandelt hat; ihr Blatt teilt ihnen nicht mit, daß
einige Arbeiter, provoziert durch abgegebene Schüſſe eines
Bauunternehmers, einen Polier etwas derb verprügelten und
daß die Dresdener Geſchworenen darin einen zum Teil
ſchweren, zum Teil gewöhnlichen Landfriedensbruch er-
blickten und daß darum 9 Arbeiter zu 53 Jahren Zucht-
haus, 8 Jahren Gefängnis und 70 Jahren Ehr-
verluſt verurteilt worden ſind. Und dabei wagt
dasſelbe Blatt, davon zu reden, daß bei einem Attentat auf
das Rechtsbewußtſein die überwältigende Mehrheit des
deutſchen Volkes Proteſt dagegen einlegen würde. Wie
ſoll ein Proteſt möglich ſein, wenn die bürgerliche Preſſe
ihre Leſer über die Ungeheuerlichkeit des Urteils vollſtändig
im unklaren läßt, ihnen nicht einmal den Sachverhalt mit
teilt. Sie weiß genau, warum ſie dies thut. Das unge-
heuerliche Urteil in Dresden iſt gefällt worden von Mit
h desſelben Bürgertums, das über die Korruption
er ſranzöſiſchen Juſtiz ſolche Klagegeſänge anſtimmt und die

erge der franzöſiſchen Juſtiz geißelt. Es iſt eitel
eucheleil Heuchelei der gemeinſten, der niedrigſten, der ver

werflichſten Art. Ueber den Splitter im Auge der Nach-
barn ſchreit man Zeter und Mordio, den Balken im eigenen
Auge ſieht man nicht, oder beſſer, man will ihn nicht ſehen.
Wir haben die Parteilichkeit, die Heuchelei der Saalezeitung,
wie der bürgerlichen Preſſe überhaupt ſchon ſo häufig an den
Pranger geſtellt, daß es für heute genügt, das Verhalten
gegenüber dem Dresdener Urteil als einen weiteren Beitrag
zu regiſtrieren.

Für die Opfer des Dresdener Klaſſenurteils
gingen ein von: G. L und W. 8. 5 Mk. A. W. Mk.

r.

Lohnbewegung der Dachdecker. Die hieſigen
Dachdeckergeſellen haben dem Obermeiſier folgende Forde-
rung unterbreitet: Vom 1. April 1899 an ſoll der Stunden
lohn 45 Pf. betragen. Einführung der 10ſtündigen Arbeits
zeit. Bei Turm und Ueberlandarbeit 1 M. Zulage pro
Tag. Freigabe des 1. Mai. Maßregelungen dürfen nicht
ſtattfinden. Die Geſellen haben beſchloſſen, obige Forde-
rungen mit allen ihnen geſetzlich zu Gebote ſtehenden Mitteln
durchzuſetzen.

h. Zeitz. Sie „regiert“. Die Verhandlungen des Reichstags
über den Poſtetat, wobei Genoſſe Singer dafür eintrat, daß auch
den Poſtunterbeamten die politiſche Ueberzeugung nicht verwehrt
werden dürfte, hat unſere Gegner gewaltig J Sie thun
allerdings ſo, als ob die Sozialdemokratie eine Niederlage erlitten
habe, und deshalb drucken auch die Zeitzer und die Pro
vinzial Zeitung einen Artikel nach den die Skribifaxe der Ber
liner Korreſpondenz verbrochen haben. Die Provinzial Zeitung
begeht dabei den Schnuitzer, zu ſchreiben: Die Sozialdemo
kratie regiert die Grundlagen des Staates, während
die übrigen Zeitungen a (verneint) ſetzten. Mit dem„Regieren“ hat die Veovingi e unwillkürlich das Rechte getroffen.

Was die Niederlage“ anbetrifft, ſo ſind wir damit zufriedener
wie die Gegner mit ihrem Siege, wir wiſſen, daß uns derartige
„Niederlagen“ ſtets ein tüchtiges Stück vorwärts brachten, wäh
rend die „Siege“ der Gegner Niederlagen im wahren Sinne
des Wortes waren.

n. Zeitz. Achtung, Drechsler! Dem allgemeinen Zuge der
r Rechnung tragend, r auch die hiefigenrechsler ſich zu or griſierer um dadurch ihre gerade nicht glän-

S Lage zu verbeſſern. Da ſich von den 45 -50 hier keſchäftigten
echslern ungefähr die J organiſiert hat, ſoll eine Seklion

der Drechsler der hieſigen Zahlſtelle des Deutſchen Holzarbeiter
Verbandes Fran werden, um die interner Verhältniſſe unſeres
Gewerbes beſſer beſprechen und regeln zu können. Sonnabend,
den 11. d. Mis, findet nun wieder eine Sektionsverſammlung in
Meinecks Reſtaurant, Scharrenſtraße, ſtatt ſämtliche Kollegen von
t. und Umgegend werden aufgefordert, recht zahlrei

einen.

h. zeiz. Eine „Niederlage“ der Sozialdemo-
s e. Die Provinzial- Zeitung ſtößt folgenden Schmerzens-
ru

zu er

aus
„Wie auch bei anderen Jnyungen haben die Neuwahlen zum

Geſellenausſchuß der Bäckerinnüng Konkordia in Berlin am
Dienstag den ſozialdemokratiſchen Vertretern zum Siege ver
holfen. Auch eine Folge der zünftleriſchen Geſetzgebung
Ja ſo ſehen die vollſtändigen Niederlagen aus, die wir nach

Meinung der Gegner täglich haben. Wir ſchreiten vorwärts!
h. Weißenfels. Der ungetreue Kaſſierer. Bau

unternehmer Habekus von hier, der dem Bauverein 5415 Mk.
unterſchlagen hat, wurde vom Landgericht Naumburg zu 1 Jahr
Gefängnis verurteilt.

h. Teuchern. Der Zeitzer Anzeiger ſchreibt von her
„Einen ſchroffen Segenſe zu dem ſo oft betonten Notſtande

mancher Kreiſe bilden die hier in ſo ausgiebiger Menge veran
ſtalteten Maskenbälle. Trotz der gewiß nicht niedrigen Ver
ga ſteuer machen die veranſtaltenden Vereine und Verein

en infolge des großen Zuſpruches immer noch gute Geſchäfte,
r Gedanke nahe liegt, die Steuerſätze könnten eine Er

z wohl noch vertragen. Es würde dadurch zugleich ein
Ausgleich für die nicht unbedeutende Summe unbeibringlicher
Steuern, die alljährlich niedergeſchlagen werden müſſen, ge
ſchaffen.

Der Einſender dieſer Notiz vergißt hierbei nur anzugeben, daß dieMaskenbälle von Vereinen veranſtaltet werden, en e
z gpwpei z. den „ſtaatserhaltenden“ Parteien zählen. Denkende

rbeiter haben dem öden Vergnügung?trubel längſt den Rücken
gekehrt und wenn fie einmal ein Vergnügen feiern, das ihnen ge
wiß in allererſter Reihe zukommt, ſo iſt es immer ein ſolche-, wie
es ſich für ernſte Arbeiter geziemt Es wäre wahrhaftig ein Glück
für die Menſchheit wenn der Vergnügungsrummel verſchwände
und wenn alle Arbeiter ſich um ihre Lebensinterefſen be
tüprris bei Zeitz. Unglücksfal

Golben eitz. nglücksfall. Der Knecht LouisSteuervogel hantierte mit einer Patrone, mit welcher ine ge

ſprengt werden ſollten. Dabei explodierte dieſelbe und verlette
ihm die rechte Hand derartig, daß mehrere Fingerglieder amputiert
werden mußten.

e. Naumburg. Nationalliberaler Landtags
kandat. An Stelle des verſtorbenen Landtags abgeordueten
Dr. Pieſchel ſoll von den Nationalliberalen Herr v. Schenken-
dorff Görlitz als Kandidat aufgeſtellt werden.

Wittenberg. Zwei Kinder erſtickt. Am Sonntag be
ſuchte der Arbeiter Lehmann mit ſeiner Frau einen Maskenball.
Seine beiden Kinder im Alter von 4 und 2 Jahren brachte er zu
r Verwandten nach Rensdorf, die gleichfalls an dem Maske

war a d m rn De c Wohnung derein kleiner Zimmerbrand. entwickelte ſi lRauch, daß beide Kinder erſtickter. kue s lo vie
Delitzſch. Affaire Simon. Jn der Angelegenbeit desAſſeſſors Simon beginnen, wie ein halleſches Silait r berichten

weiß, die Unterſuchungen und Vernehmungen von neuem. Neu
lich wurde hierſelbſt im Krankenhauſe ein Lokaltermin abgehalten,
u dem auch Simon aus dir Untirſuchungshaſt von Halle nach
ier gebracht worden war. Bekanntich unterſtand gerade das

Krankenhaus ſ. Z. dem Aſſeſſor Simon, und von dieſem aus
naßmen die Unterſuchungen ihren Ausganug.

Eisleben. r Erderſchütterungen haben am
Sonnabend im ſudlich r Senkungsgebiete ſtattgefunden.

Quedlinburg. Falſchmünzer. In der letzten Zeit ſind
vielfach falſche Thalerftücke in Umlauf geſetzt worden. Jetzt ſind
vun drei Perſonen, der Urbeiter Jun g, der Dachdecker Vaupel
und der Schuhmacher Koern, unter dmünzerei verhaftet worden. em Verdachte der Falſch

Kleinere Frovinzial- Nachrichten.
Von der Lokomotive eines Ziges wurde bei in dHüfner Hecht gehöriger Schachtehhſe beeren u velhlt. er

Jn dem Magazin des Kaufmannus Reinhold Reinhardt in Mühl
ver 4 brach Feuer aus, das jedoch bald gelöſcht wurde. Beim
Bruch eines Dampfkeſſelrohres wurde ein Arbeiter der Maſchinen
fabrik von G. Polyſius in Deſſau ſo ſchwer verbrüht, daß er
kurz darauf ſtarb.

Vermiſchtes.
Bismarcks Streichholz. Aus Hamburg wird folgendes

nette Stückchen erzählt: Ein hieſiger Serienklub machte im vori
gen Jahres eine Frühjahrsausfahrt nach Friedrichsruh. Den Teil-
nehmern wurde das zu teil, was ja bei ſolchen Vergnügungenimmer erſtrebt wurde: Fürſt Bismarck fuhr an ihnen vorüber
Für den Fürſten galt natürlich das Rauchverbot im Sachſenwalde
nicht, und er ſteckte ſich im Vorüberfahren eine Zigarre an. Kaum
war der Wagen außer Sichtweite, da ſtürzte ſich der Kaſſierer des
Vereins auf das Schwefelholz, das der Fürſt achtlos beiſeite ge
worfen hatte. Den erſtaunten Genoſſen erklärte der Kaſſirer, daß
das angebraunte Schwefelholz fortan im Vereinslokal auf-
bewahrt werden ſollte. Der Vorſchlag wurde mit „Begeiſte-
rung“ aufgenommen. Sofort nach der Zurückunft wurde eine
Urkunde aufgeſetzt und von drei Teilnehmern an der Fahrt urter-
zeichnet. Andern Tags begab ſich die ganze Geſellſchaft zu einem
Notar, der die Unterſchrift beglaubigen mußte. Darauf m ste ein
Goldſchmied dem h eine goldene Einfaſſung gen.
Eingerahmt prangt die Reliquie im Vereinslokal. Wie hoch dr
Wert iſt, den die Mitglieder auf das Erinnerungszeichen lege
geht daraus hervor, daß es von vier Vorſtandsmitg'iedern in
einem z 7 nach dem neuen Vereinslokal geführt
wurde. Ein Hund hätte das Streichholz nicht aufgehoben.

„Ewige Hoheit.“ Bei der filbernen Hochzeit in Gotha
verlas ein biederer Lardſchultheiß bei der Gratulationscour eine
Adreſſe, wobei er konſequent das Herzogspaar mit „Ewige Hoheit
anredete. n der Adreſſe hieß es nämlich Ew. (Euere) Hoheit
Die Umſtehenden konnten ſich kaum des Lachens über dieſe neue
Rargerhöhung enthalten.

Die größte Eiſenbahnbrücke der Welt wird zweifellos
die Brücke der ſibiriſchen Eiſenbahn über den Jeniſſei werden.

hre Baukoſten belaufen ſich auf 2279950 Rubel. Urſprünglich
ollte fie erſt im Jahre 1900 fertig geſtellt ſein. Nach den jetzigen

Nachrichten wird die Eröffaung aber bereits im nächſten Maj
a können. Der Bau iſt ganz in Stein und Eiſen aus
ge

Standesamtliche Nachrichten.
Halle den 6. Februar.

Aufgeboten Der Handarbeiter Beck und Jda Steitz (Unterplan 11 und Brunos-
warte 16). Der Eiſendreher Voigt und Wilhelmine Kutſcher (Löbejün und Peters
u Der Direktor Dr. phil. Kautzſch und Katharina Ziegler (Leſpzig und

iegnitz)

Eheſchlichung Der Buchhalter Oskar Noltze und Elsbeth Naubert (Martins-
berg 18 und Georgſtr. 15.Lchorcx: Dem Glaſerweiſter Berpbardt ein S. ((Lerchenfeldſtraße 4). Tem

Wagenſcg,reiber Bergmann eine T. (Freiiwfelderſtraße 37). Dem Möbeltransporttur
Sichting eine T. (Große Wallſtraße 21). Dem Buchhalter Ulrich eine T. (Bahnhof-
ſtrafe 11). Tem Maurer Koſch ein S. (Landsbergerſtraße 60). Dem Eiſendreher
König eine T. (Liebenauerſtraße 157). Dem Eiſendreder Lindner ein S. (Pfänner-
höhe 54). Dem Handarbeiter Jwadlo eine T. (Wörmlitzerſtraße 105). Dem Bandagiſt
Bernä dorf ein S. (Sternſtroße 5). Dem Schuhmochermeiſter Arndt ein S. (Schiller
ſtraße 43). Dem ESlaſer Döring ein S. (Schmnedſtraße 32). Dem Maler Behme ein
S. (Wörmlitzerſtraße 99). Dem Tiſchler Schimpf ein S. Glauchaerſtraße 19). Dem
Former Kuhnt ein S. (Schillerſtraße 20). Dem Lehrer Brand ein S. (Kirchthor 27).
Dem Rangierarbeiter Mentzzel ein S. (Dorotheenſtraße 1a). Dem Polizei Sergeant
Reimann ein S. Leſſingſtr. 19).

Geſtorben: Die Wittwe Pfahl geb. Blafſert, 75 J. (Wettinerſtraße 36). Des
Handarbeiter Kranz S. 1 Mon. (Schloſſerſtraße 6). Amalie Vielenz, 22 J. (Diakoniſſen
haus). Des Handarbeiter Domeogalla T. 4 J. (Rafſinerieſtraße 335). Des Mechaniker
Pilack S. 1 Mon. Kleine Brauhausſtraße 17). Des Kefſerträger Hörold T. 4 J
(Bahnhoſſtraße Warie Veckers, 55 J. Sophienſtraße 49). Des Böttcher Grabs
Ehefrau geb. Schwidt, 48 J. (Liebenauerſtraße 160). Der Handarbeiter Albrecht, 52 J.
(Klint?). Der HKelporteur Dreyhaupt, 70 J. (Siechenanſtalt). Die Witwe Hundt geb.
Haaſe, 47 (Klini?). Des Steinmetz Möäller S 6 Men. (St. Elifabethbaus). Der
Tiſchler MWnrich, 53 J. (Klinrk). Der Handarbeiter Weiſe, 58 J. (Weingärten 29).
eeeeeeerreeerreeeeeeeeeeed WWWS—m=—d SFür die Redaktion verantwortlich: Wilh. Swienty in Halle.

Katskellor- Gebäude grosse Spezial- Abteilung für

Posamenten
Nur best bewährte gediegene Qualitäten zu

m ausser gewöhnlich billigen Preisen.
kür

Strick-, Waäh-
und Häàäkel-Gar G

Kurzwaren

J sämtliche Zuthaten
Damen-Schneiderei.

Gcesohäftshaus

J. Lewi
Halle a. S.

Marktplatz 2 und



Bitter folcl.
öffentliche Gewerkſchafts-erſammlung.

Referentin: Frau B. Ziüetz, Hamburg

Verein deutscher Schuhmacher zu Weissenfels.

Das diesjährige 15. Stiftungsfeſt
tndet Sonntag den 12. Febr. in Ia Räumen der „Stadt Naumburg“

Gönner ſind hierdurch freundlichſt eingeladen.
Die Feſtrede wird vom Kollegen Simon-Erfurt gehalten.
NB. Die Mitglieder Verſammlung für Sonnabend den 11. Fedr. fällt aus

Giebichenſteiner Familien Klub.
S großer Masken-Walle a ßer a der en. Ball W

NB. Karten ſind im Vorverkauf bei Herrn Kiesler, Ecke Adolf und
Hoheſtraße, Herrn Schulze, Gold. Stern, Eichendorffſtraße, ſowie beim Wirt

F. Reſtaurant Zur deutſchen Eiche
Giebichenſtein, Auguſtſtr. 52

erſter großer Narrenabend.
Hierzu ladet freundlichſt ein Wilh. Knorre.

V

Kämpfes Reſtaurant, Zeitz Waſſervorſtadt2).
Freitag, Sonnabend und Sonntag den 10, 11. und 12. ds. Mts.

ff. Bockwürſtchen. Mützen und Rettig gratis.
Hierzu ladet ergebenſt ein Konrad Kämpfoe.

Donnerstag 23 Pöklelknochen mit Sauerkohl und Meerrettich Se

bei gemutlicher Unterhaltung.
Der Obige.iſchgäfte werden noch angenommen, pr. Woche 3 Mk. Gieichzeitig

bringe mein Vereinszimmer in empfehlende Erinnerung. Bernh. Siegel.

es S hl rhteS große S chlachtefeft. d
einickes Restaurant, Merseburgerstr. 102.

Schlachtefest.
Hitrzu ladet freundlichſt ein Friedrich Thiemicke.

Restaurant zur guten Quelle, Reilstrasse.
Moroen Donnerstag

Donnerstag den 9. Februar. 1899 abends S Uhr in Oelzuers Lokal

Eintritt 10 Pf. Das ewertſchaftskartell.

beſtehend in Theater und Ball,

att.
Die Mitglieder der organiſierten Arbeiterſchaft, ſowie deren Freunde und

Anfang 4 Uhr Dauer unbeſchränkt.

Sonntag den 12. Februar abends 7 Uhr

K er Vorſtand.
Herrn Baumüller zu haben.

D.
Donnerstag den 9. Februar

De Narrenkappen gratis.

grosses Bocelkbier-est.
Siegels Restaurant, Zwingerſtraßt 17.

ierzu ladet freundlichſt ein

Böhlerts Restaurant „Zur Bauernschenke:

Hierzu ladet freundlich ein

Donnerstag den 9. Februar

Früh 9 Uhr: Wellfleiſch,

großer Narren- Abend.
Es ladet freundlichſt ein A. Böttger.

TotalAusverkauf
Solinger Stahlwaren

von
August FlIöhm, Grosse Ulrichstrasse 20.

Wegen Aufgabe des Ee'ſchäfts verkaufe ſämtliche Artikel, als: Messer,
Gabeln, Löffel. Scheroen, Küchenbeile, Wiegemesser, Hackmesser,
sonstige Küchen-Gerätschaften, Rasier- Artikel ete.

zu den denkbar billigſten Preiſen.
derMilch- S Querfurker

i Seifen-S r

f ger 4eife e abrike

2

w.

S

Dr. Bergmann r Keck, Querkfurt.
Verwöge Milckzuſatzes von außerordentlicher Milde, unentbehrlich

zur Hautpflege. Zu haben in folgenden Geſchäſten:
Helmbold A Co. Leipzigerſtraße.
Ernst Jentzseh, Leipzigerſtraße.
Julius Häbner, Leipzigerſtraße.
Frau E. Richter, Leipzigerſtraße.
Ludwig Hartmann Süd Droauerie.
W. E. Schmäcdhkt., Jnh. Karl Otto Büsch.

C.

Fritz Müller, Zentral-Droguerie.

Mnx Thümmler, Friedrich-Droguerie.
H. Meissner, Walhalla Droguerie.
Frl. E. John, Seifenhdlg., Gr. Steinſtr.
Paul Perle, Mohren-Apotheke,

B. Walthers Nacht. Moritzzwinger. Wuchererſtraße.
Karl Saatz, Ranniſcheſtraße. A. Frömert, Zwinger- Droguerie,
Frau Bertha Grimm. Steinweg. Zwingerſtraße.
Vonak Lorenz. Ernst Walter, Phönix Droguerie,Frau A. Thomass, Steinweg. Geiſtſtraße.

Giebichenſtein, Rrnst Klausins.
Vertreter für Halle a. S.:

Paul Vlemming. Wernhardyftr.
F. A. Patz.
Fränl. Olga Rraun, Weidenplan,
Max BRernstein. Geiſiſtraße.

Emaille-Kochgeſchirre
Eimer, 28 em, hellblau, nur 90 Pf.
Eimer, 28 em, grau, 980 Pf.
Wannen, hellblau, 45 em 1,50 Mk.

Geiſtſtraße 65. A. Casparius.

Für gute Unterhaltung u. ſelbſtgeb. Pfannknuchen iſt geſorgt.

Fr. R. Sachse. Seifenkd(g., Gr Klausſtr.

t

Spezial- Reparatur erkstatt

Leipzigerſtraße 5, d I.

für

i 6 Id h ehren, Goldsachen,sachen, eaMusik-Antomaten.
Llefert ferner mue kräftige haltbare Zu

reinigen 1 Mk. Wanduhr reinigen 75 Pf. u. ſ. w.

von

Zeitz,
S Liwiigerftaße 5, I.

für
Näh-Maschinen,

Schreib-Maschinen,
eder 1 Mk., Zylinder-Uhr

Alles unt. I--2jähr. Garantie

fellegche

Genossenschafts Huchdruckerei
E. G, m. b. II.

Halle a. S., Geiststrasse 21
empfiehlt sich den geehrten Vereinen, Geschäftsleuten und

Privaten zur
Anfertigung aller Arten von Drucksachen,
als: Prospekte, Preislisten, Tarife, Plakate, Flugblätter.
Quittungen, Rechnungen, Listen, Briefbogen und Kouverts
mit Firwa, Programme, Einladungskarten, Jahresberichte,
Statuten, Formulare, Diplome, Zirkulare, Visit-, Gratu-
lations- und Verlobungskarten, Contobücher, Mitglieds-

bücher etc. etc.
Preiswerte und reelle Redienung.

Nachtfolger.

e Neumarkt 38empfiehlt ſein großes Lager
YRegnlateure von 7.50 M. an.
Taſchenuhren von 6 M. an.
Nickelwecker, beſte Qual. 2.50-—5 M.

Alles unter Garantie!
Reparaturen

ſchnell, unter Garantie äußerſt billig!

Billigfte Bezugsquelle
für Brautlente.

BVrokat-Divan 30 Wek.
MoquetDivan 60 Mk.
TaſchenDivan 70 Mk.
Walzenſtühle 7 Mk. 2e.

Kl. Ulrichſtr. 18a, 1. Etage.

Rossfleiselhn,
W unr hochfeine Ware, W

ff. rohen u. ausgel. Schmer,

alles andere wie bekannt
empfiehlt

Otto Möbius, Kl. Ulrichſtr. 29.

Fahrräder
X werden ſauber vernickelt; Preis 16 .4
X Empfehle: KontinentalPneumatik
X Mäntel 13 Luftſchlauch 7
X C. Wurmstich, Jahrradhandlung,
2 Merſeburgerſtraße 4.

BDoſamenten, Beſätze, Harnituren,
Wänder, Fichbänder, Rüſchen, Knöpfe
und Schnallen, wie alle Krlikel zur
Damenſchneiderei kauſen Sie am biſſigſten
bei Eugen Glaser, Gr. Alrichſtr. 41.

W eissenfels.
Wäſche zum Waſchen und Blätten wird

angenommen. Für ſanbere Ausführung

ſorgt Hedwig Schulze,Naumburger Chauſſee 8.

Krine Pfuſcherei!

Schrön,
Moritzzwinger 14 a. Waiſenhaus.

Preiſe werden vorher beſtimmt.

Rathmanns Restaurant

Z.

r e ri en v l S
e

Wlumenthalſtraße 21.

deu ökel(nochen,
NB. Sonnabend Narren- Abend.

Neuer Bürgergarten,
Liebenauerſtraße 157.

VDonverstag d. 9 Febr.

S Schlachte -Fest.
II. Weber.

Zeit. e

Restaurant von Zernh. Schindler
Gartenpraße.

Sonnabend, Sonntag und Montag
den 11., 12. und 13. Febr.

grosses Bockbierfest.
Zür muſikaliſche u. humoriſtiſche Unter

haltung iſt beſtens geſorgt.
Eintritt frei.

Um freundl. Beſuch bittet D. O,
Ackermanns Restaur.

Pfönnerhöhe 49

Schlachtefest.
e Donnersſage Schlachtefeſt.e Louis Lehmann,

WMeckelſtr. 27.
Tin gut erh. Kinderwagen iſt billig zu

verkaufen Kl. Klausſir. 13, III.
TWeing billig zu verleihenEine Damenmoske Bee
Elegante Maskenkoſtüme von 2—20 Mk.
zu verleihen Gr. Ulrichſtr. 63, III.

Soehlosser
finden dauerndeu. lohnende Beſchäftigung.

Gebrüder Pfitzer,
Waagenufabrik in Oſchatz.

Einen jungen Glaſergehilfen

ſowie einen Glaſerlehrling ſucht
unter günſtigen Bedin jungen

R. Pfefferkorn,Glaſermeiſter in Hobenmölſen.
Aeltere erfahrene Aufwartung für Vor

mittag ſofort geſucht. Henyriettenſtr. 38, I.

W Am vergangenen Sonnabend
7 Uhr ſpielte ſich in der Nähe des Reſtau

rants zum „Güldenen Bergen“ in Weißen
fels eine widerliche Szene ab, indem ſich
zwei Schuhfabrikanten an einem Mädchen
thätlich vergirgen u. dieſes furchtbar miß
handelten. Alle Zeugen dieſes Vorfalles
werden gebeten, ihre Adreſſe in der Expe-
dition des Volksblattes bei Friedrich
Wartenberg, Klingenplatzös, abzugeben.

Morgen Donnerstag:

Ortskranken Kaſſe
zu Schkenditz.

Montag den 13 Fehr. 1899 abds. 8 Uhr
im hieſigen Ratskllerſaal

General-Yerſammlung.
Tagesordn n 1. Bericht der Jahres

RechnungsPrüfungskommiſſion. 2. Wahl
der Krankenbeſucher. 3. Neuwahl eines
Vorſtandsmitgliedes. 4, Antrag d. Vor
ſtandes betr. Statuten- Aenderung 12
des Statuts). 5. Verſchiedenes.

Der Vorſtand. Osk. Wenzel, Vorſ.

Stadt Theater zu Halle a. S.

Donners!ag den 9. Februar 1899
Farbe: gelb.

Prezioſa.d Schauſpiel in 4 Aufzügen v. P. A. Wolff.
Muſik von C. M. v. Weber.

Donnerstag den 9. Februar 1899

Das grobe Hemd.
Freitag: Schlierſee'r Gaſtſpiel.

Jägerblut.

I

Tnhalia- Theater.

Buratheater, Giebichenſtein

Hoheſtraße 13.
Sthmidks Garten (Inh. C. Schmidt.

Mittwoch den 8. Februar 1899Pyilippine Welſer.
dHſſtoriſches Zhauſgiel in 5 Akten von

n O. v. RedwiAnfang 8 Uhr.
de 10 Uhr.

Donnertag den 9. Februar 1899

Jägerblut.
De Täglich Vorſtellung. W
Walhalla Theater.

Direktion: Richard Hubert.
Elite-Spielplan?

Die Geſellſchaft Loreh (6 Perſonen)
mit ihren hippoleogiſchikariſchcirceniſchen

Spielen. (Senſatione Die Gee

h ſchwiſter Rose und Jules, Bravour
Equilibriſten auf dem hochgeſpaunten
Drahtſeil. Die 4 0*Lenrys, vrien-
iauiſch-akrobatiſche Burles kKomödianten

Herr II. Lobossy, Verwandlungs-
Mimiker und Komponiſten-Jmitator.
Das Julian-Sextett, engliſche Tanz-
Sängerinnen. Clown Hibbobb,
Serenaden-Sänger u. Glocken-Jmitator.

Frau Lucie DBuncan-Chambers,
Konzert und Lieder-Sängerin. Herr
Max Walden Original Geſangs
Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo- Theater.
Telephon 183.

Mittwoch den 8. Februar.

Vollſtändig neuer Spielplan
von Künſtlern 1. Ranges.

Hugo Ssechulz, Jnſtrumentalhumoriſt.
Miss Eltiot. jugendliche Trapez

künſtlerin. Ballettgeſellſchaft Terp-
sichore (5 Damen). Brothers
Orenses, komiſchrakrobatiſcher Leiteralt.

Mr. Baergold, ruſſiſcher Mono-
pediſt am Reck. Drei Schweſtern
Ernesto, großartige Drahtſeilkünſtler
innen. Axrr ancdl Jou, die luſtigen
Chineſen. The wo Houser, Kraft-
othleten an Silberketten. Harry u.
William, Bravourturner. Edith
Sylva, Koſtüm-Soubrette.

om 3, Februar nur auf kurze Zeit

Die drei Meteors,
Luftgymnaſtiker am fliegenden Decken

rape
Senſationell!

Anfang 8 Uhr. Enbde gegen 11 Uhr.

n l.Apollo Theater.
Direktion: Adolf Moxn.

Spielplan vom 1. bis 15. Februar.
Chevalier Prinz mit ſeinen drei

dreſſierten amerikaniſchen Bären. Zum
Schluß Ringkampf der Mlle. Prinz mit
einen 4 Fuß großen Bären. Fräul.
Grotechen Jersey, Koſtüm-Soubrette.

Mſtr. Storley, gen. der ſchwebende
Herkules. Schweſtern de Ia Poste,
Duett. HMombert u. Renardo,
muſikal. Clown. Presto Truppe,
urkom. exzentriſche Pantomime. Herr
Otto Hannöver, Salon- Humoriſt.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

J.

Senſationell!

Jeden Sonntag
von 11 bis 1 Uhrgroße Mulinee, bei freiem Eutrer

Owie
Nachmittags- Vorſtellung

zu halben Preiſen.

Fertige neue Betten,
Ober Unterbett und 2 Kiſſen

für nur 20 und 30 Mk.
Bettſtellen mit Matratze 30 Mk.

Kl. Ulrichſtr. 18a 1. Etage.
Serlag und für die Inſerate verantwortlich: Anguſ Groß. Drug der Halleſchen Genoffenſchafts Buchdrucerei (E G m. b. H. Halle g. S,



on
ihr.

Beilage zum Volkoblatt.
Nr. 34

Die Lage der Lergarbeiter in den preußi
ſchen Staatsbergwerken.

Dem preußiſchen Landtage iſt ſoeben eine ziemlich um
fangreiche Denkſchrift über die Verwaltung der preußiſchen
Staat sbergwerke, „Hütten und Salinen während des Elats-
jahres 1897/98 vom preußiſchen Handelsminiſter Brefeld zu
gegangen. Gleich die allgemeine Ueberſicht wird mit folgen
den „erfreulichen“ Mitteilungen eingeleitet: „Dank der
günſtigen Weiterentwicklung der geſamten gewerblichen Thätig-
keit haben ſich auch im Jahre 1897/98 die ſtaatlichen Berg
werks, Hütten und Salinenbetriebe andauernd in einer recht
befriedigenden Lage befunden. Denn bei den feſten, zum
Teil ſogar ſteigen den Preiſen herrſchte das ganze Jahr
hindurch auf dem Markte eine ſo lebhafte Nachfrage nach
Bergwerksprodukten, daß derſelben zeitweiſe kaum völlig
genügt werden konnte. Unter dieſen Umſtänden und da
im übrigen der Betrieb ſelbſt regelmäßig von ſtatten ging
und von bedeutſameren Störungen verſchont blieb, geſtaltete
ſich auch das wirtſchaftliche Ergebnis wieder recht günſtig.“

Leider haben die Arbeiter von dieſen erfreulichen wirt-
ſchaftlichen Ergebniſſen gar keinen Nutzen gehabt, wie ſich
ſpäter aus den Nachweiſungen über die gezahlten Löhne klar
und deutlich ergeben wird.

Der Geſamtwert der Förderung der Steinkohlen, Braun
kohlen, Erz und Salzbergwerke des Staates hat betragen
im Jahre 1896/97 114 065 940 M. bei 56880 Arbeitern,
im Jahre 1897/98 127016313 M. bei 59010 Arbeitern,
im Jahre 1897,98 alſo mehr 12950 373 M. bei einer Ver
ſtärkung der Arbeiterſchaft um 2130. Hier ſpringt ſofort
die ungleiche prozentuale Vermehrung ins Auge. Während
der Wert der Förderung um 11,35 Prozent gewachſen iſt,
hat ſich die Arbeiterzahl, die dieſe Werte gefördert hat, nur
um 3,74 Prozent vermehrt. Die Jahresleiſtung eines Ar-
beiters betrug nach dem Verwaltungsbericht auch im Jahre
1896/97 256 Tonnen, im Jahre 1897,/98 262 Tonnen.
Die Kräfte der Arbeiter ſind alſo wieder um ein beträcht-
liches mehr angeſpannt worden, um deutlich zu reden aus
gebeutet worden.

Die Zunahme des Abſatzes erklärt ſich aus dem fortgeſetzt
geſteigerten Bedarf des Jnlandes, deſſen kohlenverbrauchende
Jnduſtriezweige andauernd in lebhafteſter Beſchäftigung ſtan
den. Auch der Abſatz nach Rußland hat ſich vermehrt,
während die Ausfuhr nach Oeſtreich nur eine ſehr geringe
Zunghme aufweiſt.

Trotz dieſer überaus günſtigen Lage der ſtaatlichen Be
triebe iſt der Jahresverdienſt der Bergarbeiter keineswegs
geſtiegen, im Gegenteil teilweiſe zurückgegangen. Der Jahres
arbeitsverdienſt der unterirdiſch beſchäftigten eigentlichen Berg

leute betrug bei den Häuern auf t 1187 M., bei
den Förderleuten 695 M. gegen 1205 und 666 M. im
Etatsjahr 1896/97. Auf Königin Luiſengrube ſtellte ſich der

Jahresverdienſt für die Häuer auf 1188 M.,
für die Förderleute auf 705 M. gegen 1127 M. und 675
Mark im Vorjahre. Hiernach berechnet ſich der durchſchnitt
liche Häuerlohn für eine Schicht auf beiden Gruben gleich
mäßig zu 4 27 M. Für die Schlepper ſtellt ſich der durch
ſchnittliche Verdienſt für eine Schicht auf Königsgrube zu
2.48 M., auf Königin Luiſegrube zu 2.54 M.

Jm Saarbrücker Steinkohlenrevier iſt eine erhebliche
Anzahl Bergleute mehr als im Vorjahre beſchäftigt worden.
Am letzten Tage des Berichtsjahres waren auf ſämtlichen
Werken über und unter Tage 35 928 Mann beſchäſtigt, das
ſind 1503 Mann mehr als am gleichen Tage des Vor-
jahres. Der durchſchnittliche Jahresarbeitsverdienſt ſtellte
ſich für die im Gedinge beſchäftigten Häuer 1313 M. gegen
1252 M. im Vorjahre, der durchſchnittliche Jahresverdienſt
für ſämtliche Arbeiter 1088 M. gegen 1044 M. im Vor-
jahre. Hier iſt alſo der Wochenlohn durchſchnittlich um
eiwa 1 M. geſtiegen. Dabei muß aber berückſichtigt wer
den, daß in den Löhnen für die eigentlichen Bergarbeiter dieKoſten für Oel und Gezähe (6 v. pro Schicht) und bei

ſämtlichen Arbeitern auch noch die Knappſchaftébeiträge
(25 Pf. pro Schicht) einbegriffen ſind.

Die Zahlen in der vorletzten Rubrik beziehen ſich auf
den Bezirk des Oberbergamtes Breslau. Die Löhne ſind
dort bedeutend niedriger als im Saarrevier und beweiſen
von neuem, daß man cuh von einem Notſtande der ſchleſi-
ſchen Bergarbeiter in Staatsbetrieben ſprechen kann, natür-
lich ganz zu ſchweigen von den Löhnen, welche von der
Privatinduſtrie in dieſem öſtlichen Winkel des Reiches ge-
zahlt werden.

Was die Betriebsunfälle anlangt, ſo kamen 126 Arbeiter
gegen 96 im Vorjahre zu Tode. Von der Geſamtzehl der
födlichen Verunglückungen entfallen auf den Steinkohlen-
bergbau 118, auf den Brauxkohlenbergbau 3, auf den Erz,
bergbau 4, auf den Hüttenbetrieb 1. Ein größerer Unfall,
bei dem acht Menſchen zu Tode kamen, ereignete ſich am
17. Januar 1898 auf der Königin Luiſegrube in Ober-
ſchleſien infolge eines Brandes in der Grube. Die vexhält-
nismäßig große Zahl der durch Stein und Kohlenfall her
beigeführten Unfälle veranlaßte die Regierung, im Berichts-
jahre eine Kommiſſion von Sachverffändigen einzuberufen,
deren Aufgabe es ſein ſoll, die hauptſächlichſten Urſachen
dieſer Unfälle zu ergründen und Mittel und Wege aus
findig zu machen, um denſelben thunlichſt vorzubeugen. Die
Arbeiten dieſer Kommiſſion, deren 38 Mitglieder teils aus
der Zahl der höheren und niederen königlichen und Privat
bergbeamten berufen, teils den Reihen der Arbeiter ent
nommen ſind, haben im Berichte jahre vorzugsweiſe die Be
ſchaffung des erforderlichen ſtatiſtiſchen und wiſſenſchaftlichen
Materials zum Gegenſtande gehabt, auf deſſen Grundlage
die weiteren Unterſuchungen und praktiſchen Vorſchläge ſich

aufbauen werden.nene gebührt der Sozialdemokratie das Verdienſt,
daß endlich einmal Arbeiter in die Unfall Kommiſſion be

rufen worden ſind. Die Unfälle werden aber erſt dann ab
nehmen, wenn Arbeiterinſpektoren amtlich die Bergwerke wer
den unterſuchen dürfen.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
Jn einem Ermittelungsverfahren (gegen wen, iſtnicht iſt Aba. Schmidt Magdeburg für den 11. Febr.

vor das Magdeburger Gericht als Zeuge geladen. Auch Harbaum
hat eine Vorladung für denſelben Tag erhalten.

Unterm Zuchthauskurs.
s Eine r ſtrenge Beſtrafung widerfuhr dem Maurer Wilhelm

Schröder in Berlin, der ſich vor der erſten Strafkammer am
Landgericht II De Körperverletzung, wegen Nötigung durch
Körperverletzung und wegen Vergehens gegen S 153 der Gewerbe
Ordnung g. verartworten hatte. Wegen des letzteren Vergehens
war der Maurer Otto Peſchel mit angeklagt. Im Herbſt vorigen
Jahres entſtand auf dem Mourermeiſter Bredereckſchen Bau in
der Uhlandſtraße zu Charlottenburg ein Streik. Am 30. Septbr.
erregte die Thätigteit der „arbeitswilligen Maurer Bettge, Schulz
und Kroll den Unwillen der Arbeiterſchaft und als die Srreik
brecher nach der Mittagspauſe wieder auf den Bau gehen wollten,
bildeten die Ausſtändigen eine Kette vor demſelben. Schulz und
Kroll kehrten um und gingen nach einem Wirtshaus, Bethge
aber ſagte: „Jhr könnt mich nicht hindern“, und ſuchte die Keite
zu durchbrecher. Er will zu Boden geſchlagen und mißhandelt
worden ſein, bis ihm ein Schutzmann zu Hilfe kam. Von den
Umſiehenden denunzierte Bethge die beiden Angeklagten als Teil
nehmer an den Thätlichkeiten.

tie beiden Hauptbelaſtungszeugen beſtritten in der Verhandlung
ausdrücklich, daß eirer der Angeklagten geſchlagen habe. Trotz
alledem kam der Gerichtshof zu einer Verurteilung. Ob
Schröder mitgehauen, ſei nicht erwieſen, auch nicht ſeine Rädels
führerſchaft. r ſtehe aber feſt, daß er geholfen
habe, in den Arbeitswilligen Furcht zu erwecken. Es
könne auch keinem Zweifel unterliegen, doß er auf die Zeugen
ſehr erheblich eingewirkt habe, ſo daß Bithge und Schulz, die im
Polizeiprotololl den Angeklagten belaſtet hatten, zum Meineid

bewogen worden ſeien. Mit Rückſicht auf die Gemeingefähr
lichkeit ſolcher Handlungsweiſe ſei Schröder zu drei Monaten
Gefängnis verurteilt, Peſchel, der nicht überfuhrt werden könne,
dagegen freigeſprochen worden.

Sarteinachrichten.
Arbeiter-Solidarität. Auf die Kunde von dem Urteil

haben die Dresdener Gewerkſchaften ſofort ihre Feſtlichkeiten,
die für die nächſte Zeit ort waren, abbeſtellt. Ein Sammlung
zu gunſten der Angehörigen der unglücklichen Verurteilten wurde
unverzüglich ein geleitet und hat bereits erhebliche Beträge geliefert.
Und das Bürgertum? Die bürgerlich Preſſe hat mit wenigen

das Urteil totgeſchwiegen. (Stehe Lokalnotiz.) Das
eſagt genug.

Gewerkſchaftliches.
Zum Krefelder Streik. Die vereinigten ArbeiterAusſchüſſe

der 13 Sammetfabriken erlaſſen heute eine ſehr ſcharfe Erklärung
gegen die „Führer und Leiter“ des chriſtlichen Verbandes die ſie
veſchuldigen, mit Abſicht die gemein'ame Sache der Weber zu
ſchädigen. Die Ausſichten für die guzſtändigen Weber werden
als ſehr günſtig dargeſtellt, und die Erklärung ſchließt mit den
Worten: „Arbeiter ſeid einig, und unſer iſt der Steg!“ Trotzdem
läßt ſich annehmen, daß die Wiederaufnahme der h en
durch die chriſtlichen Arbeiter auch zu einer Wiederaufnahme der
Arbeit unter der neuen Lohnliſte führen wird. Jedenfalls er
ſcheint die Haltung der chriſtlichen Weber widerſpruchsvoll, was
wohl auf Einflüſſe hinter den Kouliſſen zurückzuführen iſt. (Es
wäre nicht das erſte Mal, daß „chriſtliche“ Arbeiter ihren Kollegen
in den Rücken fallen.

Sämtliche Maurer der Maſchir enbauAktien- Geſellſchaft in
Mainz haben am Sonnabend die Arbeit niedergelegt.

2000 organiſierte Hamburger Schauerleute beſchloſſen,
gegenüber den Maßregeln wegen Nichtbenutzur g des neuen Ar
beitsnachweiſes energiſche Gegenmaßregeln zu treffen. Als die ge
eignetſte Maßregel wurde in der Debatte der ſof ortige Aus
ſtand bezeichnet.

Lokales und Provpinzielles.
Halle g. S., 8. Februar 1899.

Einen Lehrer, wie er nicht ſein ſoll, ſcheint die
Volksſchule Böllbergerweg zu beſitzen. Am Montag zankten
ſich einige Jungen auf dem Schulhofe, darunter auch der
12 jährige Sohn des Arbeiters Emil Böhme, Weingärten 32.
Der Lehrer Hofrichter, der hinzukam, ließ den jungen
Böhme in ſeine Klaſſe kommen, um ihm, wie das nur recht
und billig, eine Verwarnung zu erteilen. Hierbei belegte er
den Jungen aber vor der ganzen Klaſſe mit den Schimpf-
worten wie Stromer, Räuber und Wegelagerer.
Die Mutter des Böhme begab ſich am Dienstag zu Herrn
Hoſrichter, um ſich zu erkundigen, was der Junge wohl an
geſtellt hätte und wie er dazu käme, derartige Ausdrücke zu
gebrauchen. Herr Hofrichter wies ihr die Thür mit den
Worten „Marſch, raus! Jch will mit Jhnen nichts zu thun
haben Beſchweren Sie ſichl“ Jn verhältnismäßig kurzer
Zeit ſchien ſich aber Herr Hofrichter die Angelegenheit über
legt zu haben, denn kaum eine halbe Stunde ſpäter kamen
zwei ſeiner Schüler in die Wohnung der Frau Böhme, um
dieſe im Auſtrage ihres Lehrers zu bitten, nochmals nach
der Schule zu kommen, „da er ſich im guten mit ihr einigen
wolle“. Frau Böhme lehnte es natürlich ab, ſich noch ein
mal einem ſo freundlichen Empfange auszuſetzen. Entſpricht
die Schilderung des Vorfalls den Thatſachen und daran
zu zweifeln haben wir keinen Grund ſo ſcheint Herr
Lehrer Hofrichter ganz eigentümliche Regeln für ſeine päda-
gogiſche Thätigkeit aufgeſtellt zu haben. Ob dieſe Regeln
beſonders geeignet ſind, eine günſtige erzieheriſche Wirkung
auszuüben, das wagen wir gelinde zu bezweifeln. Der
junge Böhme iſt übrigens im September des vorigen Jahres
von Herrn Hofrichter einmal arg gezüchtigt worden. Böhme
hatte ſich damals eine Verletzung zugezogen und ſtand in
kliniſcher Behandlung. Trotzdem ſchlug ihn Lehrer Hofrichter
ſo arg mit dem Rohrſtock, daß die Wuude neu aufbrach und
die Heilung ſich infolgedeſſen längere Zeit hinzog. Von
einer Anzeige iſt damals nur auf Bitten des Herrn Hofrichter
Abſtand genommen worden.

Für die Schalterdienftſtunden der Poſt-
anftalten gelten vom 1. März d. J. ab folgende Beſtim
mungen: Bis 9 Uhr morgens ſind die Dienſtſtunden die

Halle a. S., Donnerstag den 9. Februar 1899. 10. Jahrg.

gleichen, wie an den Werktagen von 9 Uhr ab werden ſie
beſchränkt auf eine Stunde, höchſtens zwei Stunden inner
halb der Zeit vom Schluß des Hauptgottesdienſtes bis zwei
Uhr nachmittags. Die näheren Anordnungen hierüber trifft
für jede Poſtanſtalt die vorgeſetzte Ober Poſtdirektion 52
dem örtlichen Bedürfniſſe. Die Ober Poſtdirektionen ſi
befugt, für Poſtanſtalten an Orten, wo ein dringendes Be
dürfnis dazu vorhanden iſt, auenahmsweiſe anzuordnen, daß
der Dienſt, ſtatt in der Mittagszeit, zwiſchen 5 und 8 Uhr
nachmittags mindeſtens während einer Stunde und längſtens
während zwei Stunden abgehalten werde. Jn beſonderen
Fällen können die Ober Poſtdirektionen die Beſchränkung der
Dienſtſtunden an Sonntagen und allgemeinen Feiertagen
zeitweiſe ganz oder zum Teil aufheben. Die Vorſchriften
r ſt Mayhendrevnng werden von der Aenderung nicht

erührt.

Die Aufnahme ſchulpflichtiger Kinder erfolgt
in dieſem Jahre für die Knaben Mittelſchule Charlotten
ſtraße 15 am 20. Februar, nachmittags von 2 Uhr ab in
der Turnhalle der Schule, für die KnabenMittelſchule
Oleariusſtraße am 21. Februar, nachmittags von 2 Uhr ab
in der Turnhalle der Schule, für die MädchenMittelſchule
Gr. Steinſtraße 60 am 29. Februar, nachmittags von 2 Uhr
ab in Zimmer 26 der Schule, für die MädchenMittelſchule
Dreyhauptſtraße 5 am 21. Februar, nachmittags von 2 Uhr
ab in Zimmer 9. Jn den Volksſchulen werden Kinder auf-
genommen

Taubenſtraße 13, 20, Februar, nachmittags 2—65 Uhr
Böllberger Weg 125/126, 21.
Neue Promenade 13, 20.
Lieben auerſtraße 151/152, 21.

Leſſingſtraße 13 820.
ermannſtraße 32, 21.ei der Anmeldung ſind der Geburts und Jmpſſchein

vorzulegen. Schulpflichtig ift jedes Kind, das bis zum
1. Oktober 1898 fünf Jahre alt geworden iſt diejenigen
Kinder, welche bas fünfte Lebensjahr in der Zeit vom
1. Oktober 1898 bis zum 1. April 1899 vollenden, werden
erſt mit dem 1. April 1900 ſchealpflichtig. Jm übrigen
werden die zur Anmeldung Verpflichteten darauf noch be
ſonders aufmerkſam gemacht, daß die Unterlaſſung der An
meldung der ſchulpflichtigen Kinder ſtraffällig macht, daß
aber in den Fällen, wo die ſchulpflichtigen Kinder bei den
betreffenden Herren Rektoren für Oſtern dieſes Jahres be-
reiis im voraus angemeldet worden ſind, eine nochmalige
Anmeldung der Kinder an den oben bezeichneten Tagen nicht
erforderlich iſt. Die Rektoren der Mittelſchulen ſind jetzt
ſchon bereit, während ihrer Sprechſtunden Anmeldungen ent
gegen zu nehmen.

Herr Emil Steger, der erſte Bariton unſeres Stadt
Theaters ſcheidet mit Schluß dieſer Saiſon aus dem Verbande des
Stadttheaters aus. Er hat ein Engagement an der deutſchen
Oper in Newyork angenommen. Die Urſache ſeines Austritts
aus dem Enſemble des Stadttheaters ſoll die Gehaltsfrage ſein.

Aus dem Burean des Thalia Theaters. Das mit
Beifall gegebene Volksſtück „Das grobe Hemd“ wird am

onnerstag, den 9. Februar, wiederholt. Die Mitteilung, daß
die „Schlierſeer“ auf der Durchreiſe wieder ge einem kurzen Gaſt
ſpiel in das Thalia-Theater einziehen, iſt von allen Theater
beſuchern mit größter Freude aufgenommen. Das Schlierſeer
Gaſtſpiel beginnt am Freitag, den 10. Februar als Erbffuungsvor tellaug wird „Jägerblut“ gegeben, worin Xaver Terofal ſein

Glanzrolle, den Dorfbader Zangerl, ſpielen wird.

f. Döllnitz. König Stumm en miniature, Eip
ſehr gemihvoller Herr ſcheint der Mühlenbeſitzer Eberius iv
Döllnitz zu ſein. Jn ſeiner Mühle herrſchen ſo idylliſche,
echt patriarchaliſche Zuſtände, daß es notwendig wird, die
ſelben einmal näher zu beleuchten. Herr Eberius ſcheint dem
Grundſatz zu huldigen: Jch will der Herr ſein, wie ich
pfeife haben meine Arbeiter zu tanzen, der richtige König
Stumm en miniature; ſchreibt doch der „Herr“ ſogar vor,
was die Müller an ihren freien Sonntagen vornehmen dürfen.
So hat derſelbe erſt vorige Woche gedroht: wer noch ein-
mal nach Halle in die Verſammlung der Lumige ginge der
flöge hinaus. Am 1. Februar d. J. hat ſich Herr Eberius
auch veranlaßt geſehen, ſeine Arbeiter mit einer Arbeits
ordnung zu beglücken. vVieſelbe enthält Beſtimmungen,
welche ſchon nahe an Zuchthausordnungen erinnern ein
Glück, daß dieſe Arbeitsordnung nicht rechtsverbindlich iſt,
weil dieſelbe dem Geſetz nicht entſpricht. Wie es mit der
Gegenſeitigkeit beſtellt iſt, das ſehen wir in S 4. Darin
wird von jedem Arbeiter Achtung und Gehorſam gegen ſeine
Vorgeſetzten, ehrenhaftes Betragen, Nüchternheit und ſittlicher
Lebenswandel verlangt, ebenſo daß er ordentlich, reinlich und
verträglich ſei. Wie weit aber die Achtung des Chefs gegen
die Arbeiter zu gehen hat, davon enthält die „Ordnung“
nichts. Herr Eberius ſcheint es für ſelbſtverſtändlich zu
halten daß ſich der Arbeiter Koſenamen wie: Sauhund,
Rindvieh, Hornochſe u. ſ. w., ruhig gefallen laſſen muß.
Daß die Arbeiter im S 10 für den natürlich durch „ihr
Verſchulden“ exutſtandenen Schaden an Waren, Geräten
und Maſchinen haftbar gemacht werden, iſt vom Stand punkt
des Unternihmers ja ſehr verſtändlich jedenfalls entlohnt
Herr Eberius ſeine Leute ſo fürchterlich daß es gar nicht
auf 1000 und etliche Mark Schadenerſatz ankommt oder
doch Das Rauchen, Tabakkauen und Branntweintrinken iſt
nach Paragraph 11 verkoten. Sehr verſtändlich! Denn bei
einem Verdienſt von 21 Pfennige pro Stunde eine Familie
zu ernähren, dabei ſich aber noch Delikateſſen, wie Rauch
tabak, Kautabak und Branntwein zu leiſten, iſt wohl un
möglich. Da wird auch der Ausſpruch des Herrn Eberius,
welchen er auf die Forderung, den Stundenlohn auf 30 Pf.
zu erhöhen, gethan hat, verſtändlich. Herr Eberius ſagte
nämlich: Sind denn 15 Mark die Woche nicht Geld
genug! aber da wollt Jh Euch auch noch was zu gute
thun! Na, vielleicht wollen die Arbeiter des Herrn Eberius
auch alle Jahre 6-8 Wochen ins Bad reiſen, wie ihr Chef,
dem ja die Arbeiter auch erſt das Geld dazu erarbeiten



en. Herr Eberius hat durch ſein Auftreten dieGeſamtheit der Müller und Mäühlenarbeiter von Hele und

D end bewieſen, daß er den T mit ihnen will. Die
mige“ von Halle werden ihm wohl beweiſen, daß es nicht
icht ſei, Krieg mit ihnen zu führen.

Hrrihtz lage
SKtrafkammer.

1899.
Viel Streit hat der 63 jährige Karl Ob h

von Ferbſtedt ſchon in den Gerichtsſälen rhegtW.FEr iſt wäre vorbeſtraft und wurde h e18. Juni d. J. die Frau des e Be WAckergrundſtück in der e Flur mit einem a

r 1 et er Er r g die wehrFrau in das Kreuz und auf die aber angeb
Kg Notwehr gehandelt haben. z. ings t er ger Wer

da die Frau ihn, als er aus Verſehen geſtoßen„Pfui, ſo eine Gemeinheit“ n v ev 1b er i
dem Seaderſtiet loszuprügeln, dazu e eringſte Vergeh ung vor. Vom Schöffengericht in St d u n We

en Gefängnis verurteilt, legte er da BerufunStaatsanwalt, der ſich der Seufieg angeſchloſſen hatte, in

r Monat Gefängnis der Gerichtshof verwarf aber be
eruſungen.
Leichenfledderei. Der Bergmann Fran

am 16. September v. J. mit ſeinem Freun zin Burgörner und nahm demſelben, t er ihn an e
macht hatte, im Reſtaurant Kafino Uhr und Kette adafür vom Schöffengericht in Hettſtedt wegen Sicher zu zwei

Monaten Gefängnis verurteilt worden erſ ſeine dagegen ein
aeg Berufung wurde antragsgemäß verworfen.

Fchulbubenſtreich hatte den 13jä 732 Knaben Karl
Dir aus Petersroda wegen Sachbeſchädigung und 38
ſtörung eines Gebäudes auf die Anklagebank gebracht. Er unnoch mehrere Knaben hatten im September rig
Jahres auf der Chauſſee nach Deutleben auf dem Schulwege ein
unbewohntes Dreſcherhaus teilweiſe r indem ſie eine Seiten
wand und das Dach einriſſen und mehrere Fenſterſcheiben zer
trümmerten. Der angerichtete Schaden beläuft ſich auf nur zehn
Mark. Ein Ofen und ein dort befindliches Avartement ſoll
falls beſchädigt ſein. Beantragt wurden 3 Wochen Gefängnis
und erkannt wurde auf einen Verweis.,

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt
gegen den 46 jährigen Arbeiter Hermann ieler von hier, der
aus der Unterſuchüngshaft vorgeführt und des Verbrechens gegen
s 176, Abſ. 3 des Str.G.B. (Vornahme unzüchtiger Kandlungen
mit Kindern) ſowie der widernatürlichen Unzucht beſchuldigt wurde.
Der vielfach, u. a. auch ſchon mit Zuchthaus v z abnormehatie in der Zeit vom vorigen daher jetzt mit ſeinem
12 jährigen Stiefſohn unzüchtige Lade begangen und wurde
deshalb zu 3 Jahren Zuchthaus und 3 Jahren hrverluſt ver
urteilt. Mindeſtens 5 Fälle wurden als erwieſen angeſehen.Villi ge Kartoffeln verſchafft hatte ſich der r Maxi
milian Palacze der deshalb mit ſeiner Ehe riedertkee wegen Betruges und Beihilfe zu dieſem ehen unterAnklage ſtand. Er war früher bei dem Rittergutsbe e Ruſche
als Atfſeher beſchäftigt geweſe 3 d hatte ſich durch den dort be

ſwäſtigt al geweſenen Arbeiter 6 Zentner Ka im PreiſeKſch in ſeine Sehauſung v nungen laſſen. Grollig, der dem

ſche gegenüber für den Preis der Kartoffeln zu haften hatte,e vor der der Kartoffeln das Geld vom An
geklagtey. Letzterer ſagte aber, er ſolle inzwiſchen die Kartoffeln
nur im Keller ausſchütten und werde daun ſofort Geld J r
e werde ſofort das e en. Die Franihre Zuſtimmung und entfernte ſich und i n Stoi
eine halbe 1 gewartet hatte, ohne Geld zurück. Der Eh hen
P. verſuchte ſich durch allerhand nichtsſagende Sia dem ge
War gten Arbeiter ge er u entlaſten; er wollte u. a. geglaubt
haben, der Rittergutsbeſitzer ent ihm die da er nur
13 Mk. Wochenlohn bekommen hatte. r war vom Schöffengericht
zu 1 Mongt und ſeine S zu 3 Tagen Gefängnis verurteiltete Beide halben erufung eingelegt, die aber verworfen

wurde.

Vermiſchtes.

ntimes von den r der R in eVoi e erhalten werden In den perſönlich
rungen an den verſtorbenen Hofprediger Frommel, vie
ſtein im Deutſchen Wochenblatt verö fentucht lieſt man:
nend für ſeine Taifewmg der Predigt iſt ein kleiner Z Zur
er mir einmal erzählie. Ein General ſagt ihm ungnädig: Sie
müſſen nicht ſo milde predigen, ſondern die Kerls (die Solda
ten) ordentiic anfaſſen und ihnen den Kopf waſchen Darauf

err Seneral, die Leute haben ſechs Tage in der
e das ſchwarze Tonnerwetter über ſich; geſtatten Sie mir,
h ihnen am ſiebenten ein Stückchen blauen Himmel zeige.“

u Kirchenbehörden war er ſchlecht zu ſprechen ſo
ſchlimm wie auf die Verleger! Der im ganzen ſaufte
konnte in hellem Zorn auflodern, wenn er an die Konſ h
kam. Jch erzählte ihm von der Ernennung eines ihm b
Geiſtlichen zum Kon or Wat „Aber mein Gott“,„der Mann war doch noch immer ganz friſch!denn nicht mehr in die Sitzungen als Konfſiſto ge n

eines Tages. S Konſiſtorium nein Gott ſollKeinen Schritt mehr! Weißt Du, was die darin m S.

ſitzen an einem largen grünen Tiſch mit dürren klapfigen Fingern
und paſſen auf, wo ſich irgend Leben r weiß und dannſchlagen ſie drauf, bis alles mauſetot friedlich ſtillewie vorher! Ein paarmal bin ich h R u nicht mehr
aushielt und aus der n lief, dem Präſidenten fend„Mann Gottes, der Tod iſt in Deinem St Ich halt's mit
dem n Wald ſtatt mit dem grünen Tiſch mir würd' es
da drin gehen wie Johaun, dem munteren Seifenſieder: ich würdealle meine Lieder verlernen.“ Er wurde Oberkonfſiſtorialrat. Jch

gratulierte. „Mein Sohn, wer mich lieb hat, der beweint ſeinen
alten Paſtor, daß der das noch erleben maß.“ Die Akten
wurder ihm in's Haus gebracht, als er ſtellvertretender Feldprob
war. Der vortragende Hilfsprediger wird gemeldet. „Nun pa
mal auf“, ſagte er luſtig ſchmunzelnd, z7 ich die Arbeiten der
Feldprobſtei für mindeſtens eine Woche erledigel! Her
ein! Guten Morgen, mein Sohn. Die Akten! Kommen Sie mal
her machen Sie mal das Dings i wo ſoll ich unter
ſchreiben „Aber Herr m ich „Ach, Siewollen wohl Vortrag halten Wollen Sie mich i n
Laſſen Sie nur es wird ſchon gut ſein. Los ſoll ich hierhin ſchreiben Hilflos wie ein Kind folgte er mit cae breiten

Feder dem Finger des „Vortragenden“, unterſchrieb 6-12 mal;in fünf Minuten war alles wieder verſchnürt. Er lachte über
mütig „und nun kein Wort mehr von dieſen DummheitenHier aber Sie eine Zigarre, nun erzählen Sie mal, wie es Jhnen

geht.“ Da war er gan r und Sert, R r der Vortragende
fort, ſo ſagte er: „Siehſt Du und dafür ſchlucken dieKerle das viele Geld; das iſt doch f nell gegangen

Vombah, eine dem Untergange gew weihte Stadt.

Jn Jndien iſt unter dem Titel „Jndian Medical Record“ eine
neue Fachzeitung erſchienen, die ſich in re erſten Leitartikel
mit dir Zukunft vor Bombay beſchäftigt. Die darin ausgeſprochene, dort Anſicht iſt ner kurzen Wiedergabe
wert. Es heißt da. Bombay befindet ſich ſeit dem Auguſt 1896
in den Klauen der Peſt und iſt jetzt in die dritte Epidemie einge
treten. Von Oktober 1896 bis Februar 1897 ſind 398 000 Menſchen
aus Bombay geflohen. Die Zurückgebliebenen haben ſich allmäh-lich mit der Peſt vertraut We o daß bei dem letzten neuen

keine allgemeine Flucht mehr ſtattfand. Viele der vor
Geflohenen aber haben nicht gewagt, zurückzukehren da dieErwenta zu raſch aufeinander folgten. Hinter alledem ſteht die

ſchreckliche und unheildar h Lage der Stadt, Trotz aller
Bemühungen der britiſchen Geſundheusbeamten und der Ausgabe

eit einer Reihe vonz und err mit jedem Jahre
einen um ca 8 n Ihren r or ren bef

che etwa 12 unter der oberfläche,fo die Grundwa

e. ahre i e 4 Fu
via e wei Urſachen haben dazu

nn die ne irre ie ein Kan aliog e e Ierm x an t r den Boden du Sedan v ſo
erverſorgun ondern als eing. e Tan e ſta Stillſtardes läßt Hoffnung Weirdiſche Anſteckungsherd beſeitigt werde, und k. e ſpäter

tadt vernichtet oder ausgetriebenver er letzte Bewohner der

t al t der Globus,J glicuiſ e Stadt r r 7 ien, e ſbxris z.
hatte am 31. Dezember 100er nene et grz Se 19) nämlich

073 d 558, Turin 351 855,e 287 972, s e 2096540, Venedig
155899, Bologna S W e a 158648 ia 129 651, Livorno 104 537. en in den letzten 16 Jahren
hat Rom ar h wa 187 000 n es folgen
Mailand 149000, Turin 98000, Genug 49000, Neapel 42 460

Fierre 3 W w. m Feg e W
a enedig e unahmees andelsſtadt des e de auf, wohl mit in

wirtſchaft.

Eine r x ube aus t S der Franke n aus Sidney: r vomeigen Hafen re re in Brieftaube aus
F wenn n3 er verſchlagen worden iſt. Das anſcheinend ſehr

wie angenommen y aus Eu

ierchen hatte, wie die Beobachter wahrnehmen konnten,
lt Anſtrengungen auf die die Hafeneinfahrt einfaſſenden v zu n er herrſchende ſtarke Nordweſtwind

vereitelte eine en, ſo daß es ſich zuletzt insWaſſer fallen u r t es die Wellen ans Ufer r en. Hier

zeigte es ſich, d Taube an dem einen Bein ein Blechbandn ehe wen dehen e er Umſta e nr eate ſte des Kolumbus, welche die Spanier kürz
e erreſte des Ko us, welche panier kürzlich in Sevilla beigeſ ben, ſind nicht die des großen Ent

deckers! Wie der römiſ orreſpondent des h 53 bl. meldet,der Cocchia e rn von Sanc einem Bri Na 33 „daßſo feierlich von en u See regten eberreſte
Fegrd Kolumbus waren, ueſerrgge vermutlich die

r Die wa eſte des Kolumbus
r P 1877 in der Katherale von San D gefus den worden wo ſie ſich nochbefänden. n a ie hiſtoriſche Akademie in Madrid

nicht den Mut hatte, d windel aufzudecken. Zu allemnationalen Unglück kommt nun auch noch dieſer fatale Jrrtum.

Aus dem VReiche.

Berlin. Der Kaiſer auf dem Schimmel. dDeutſche Ta n et im notleidenden
bekannte Maler von Koſſak in Berlin hat gegenw ein e

Gemälde des Kaiſers in Arbeit. Darauf onarch in
der Uniform ſeines aufdem Schimmel „Kurfürſt“ in dem Augenblicke dargeſtellt, in
welchem 5 bei Gelegenheit der Kavall anöver in der Senne
bei Paderborn, einer Kavalleriediviſion voran gen eine
Attacke reitet.“ Aus dem Häckſelmaſchinendeutſch dieſer Meldung geht nicht klar hervor, ob der Kaiſer das Bild z emalt
und es dann dem n Koſſak zur Ausarbeitung gegeben oder
Anrf Zwar nur als Modell an der Herſtellung des Gemäldes

Werlt Beim h S eines Bahnüberganges
wurde auf der Wetzlarer Bahn bei Steinſtücken ein Fahre
vom Zuge erfaßt und Teewänmert. wei Jnſaſſen des Wagens

wurden getötet, einer ſchwer verletzt. Der Unfall entſtand da
d erewhen daß die ſcheugewordenen Pferde die geſchloſſenen Schranken

Bern Eine i S Verhaftung in der
Spieler-Affaire iſt Tage vorgenommen worden. Sie
I den u der Reſerve im 1. GardeFeldartillerie Re
giment Hans v. Kröcher. Derſelbe hat ſich als früheres Direk-ger idee. des Klubs der Harmloſen in der Hauptſache zu ver

antworten n des flüchti zig r alſchſpielers Wolff in Klub. Außer v. Fee wurde noch ein
anderer Herr in d A aire verantwortlich vernommen, der

dann ebenfalls verhaftet w ſein ſoll. r dem Berl. Tageb.
dürfte die Anklage, die dem v. Kröcher aus der SpielerAffaire
erwächſt, dadurch für ihn in verhängnisvoller W uwerden, daß er im erſten Verhör vom Unterſuchunt richter ver

eidigt worden war und nun mehrere ſeiner eidlichen Depoſitionen
von durchaus einwandsfreien Zeugen gleichfalls unter dem De
beſtritten werden. Die Spielwut ſoll, entgegen der Bedes Kriegsminiſters, in Offizierskreiſen ſo toll wie no e
trieben worden ſein.

Köln a. R. Vom der O h DerSe des Oberleutnants v. Keudell vom Deutzer Küraſſier
w. iſt auf übertriebenes Ehrgefühl zurückzuführen. v. T

erſchoſſen, weil er bei der Beförderung zum Rittmeiſter übere worden war.
Apolda. Wieder einer! Der frühere V a der All

r r Glaſermeiſter h welchera. 4000 Mk. unterſchlagen hat, iſt f Sag er Staats
mwee e ver e. Lederfabrik des Fr

orms. Großfeuer e Le es Freiherrn le e gehamberg. Krieg im n er geriet in eine Schlägerei mit fünf Ulanen, die ihn e ihren Säb z

ergt duridtrten r er mit ne S Zyital ver
ra erden mußte a mmender verhaftete einen der So Salg er

Santa e gegen te

e anweiſungen vor, ohne daß man d en hat uldeden s

Vor kurzem denunzierte nun ein e Vrar en im Zorn
ihren Gelichten, en Poſtadjunkten S mucker, Je den er

ald darauf ging r Schilderung durch die baieri
ſchen Blätter, wonach le beiden Betrügereien dadurch
ermöglichte, daß er mit einem Tel r Handapparat in denWald ging, eine Tele J 1 ge erkletterte, den Vreht abſchnitt,
das War e Ende mit einem apparat verband und die
Anweiſung Die den des durchſchnittenenDrahtes eher ann im erſten Fall wieder, im zweiten ließ
er ſie hängen. m den Telegrammen die amtliche Nummer geben
w können, hatte er in der nächſtgelegenen Station eine Ileichcltige

epeſche aufgegeben und dann als geübter ger ru Nummer im Apparat gegeben wurde. Darſteopt in der Hauptſache richtig M ſein W en
d berichtet, daß mucker ein lles Geſtändnis abgelegt unnen Bruder als See 5 eichnet e Schmucker war

re lokalen Kreiſen bekannter Radrennfahrer. Sein Unglück

ſcheint das ewig Weibliche geweſen ſein. Er unterhielt zahl
reiche Liebes verhältniſſe und deren Fo z ſcheinen ſeine Einlünfte
überſtiegen zu ab Seine Vielſeitigkeit in der Liebe hat auch
zu er ehe den Anlaß

a e Zeu einer B ghunaen zu er anderen war,v d todun ans ein ein.Konſtan in Scheu gr. Wie 27 r erwähnt,
der ungferndoktor“ Fridolin Weber von J unddie Den men Auguſte Maſer wegen der w T zweier Hin
der verurteilt worden, Weber zum Tode, die von ihm tig
Maier unter Annahme mildernder Umſtände zu 8 Jahren G

r wer r die Morde vo die Maier liean einem ebenfalls et u
ihrer Sir e ſteht auch noch unter dem Verdachte,
in der Schw Frauenmorde begangen zu haben. Die Verandlung fan e Srure der e ſtatt. Der
taatsanwalt z P 77 en et u Bild desperez Verbr t uneheliches Kindh gewerbsmäßig

den Kaffeefack u It ſo ſei er auf den Höhen Randen dur eng
u en, in erſturm mit dunklem Gewand und in deller

echt t mit dew d über dem Kittel. Als daun der
Schmuggel weniger el wurde, habe ſich der „Friedle“ aufa anderes r e geworfen, auf den Vertrieb von Mittelnen das keim be v habe die Sünde ſyſtematiſch ge
S cltt, indem die e Sünde zu dent en verſp c

ſei der Verderber einer Menge Leute geworden ſein Dorf un
en Umgebung habe er moraliſch r Man habe a a

gewußt, was er für dunkle Dinge treibe, aber niemand, ſelbſtſie lebe örde nicht, habe gegen den Menſchen S
g5be oder nur gegen ihn gugznſat a W aus Surgt von demſelpromittiert oder an Leib Leben geſchädigt zu a
Weber habe als „kugelfeſt“ alle v
der unerſätt lichen Luſt, mit der er ſi Mädchen er Gegend
dienſtbar zu machen ſuchte, habe t 5 zu zum bequemen
Leben Leſelt und die Sucht, über ſeine Umgebung zu herrſchen

in der Na ſei niemand atgen ihn z ger alle habe der
S der Taſche gehabt. er brutale und ſchlauet zum Mörder geworden. Sie r Berechnung
mit der er e 2 r Kinder tötete, weiſt auſ Vertrautheit mit

dem Verbre er anlic ſei, daß Weber's 4 Kinder alleſo früh e bin ger abe ſelbſt gegenüber Mädchen ge
rühmt, ſchon Kinder fcitg t zu z en. Abſtoßend ſei, wie er den

Lohn 3 aten ſis in klingender z berechnete das
erſte Mal hab ch 50 Mk. ausbedungen, und als die Auguſte
Hat „wenn ein Kind ſtirbt, kommt es mir auf 200 Mark nicht

habe er ſofort erklärt, „wenn das iſt, ſo ſtirbt es,“ und nochWuinitteteſr vor der Exekution ſeines eigenen Kindes betont: „Jch
bekomme die 200 Mark, ſobald Du nach Then 3 gehen kannſt.
Auguſte Maier ſei von Natur ein braves Mädchen geweſen, ohne
alle Anlage zur Mörderin; dazu habe ſie erſt Weber mit teufliſcher
Ueberlegung gemacht.

Litteratur.
Von der e e n ſwr die Perſien der Arbeiterinnen Stuttgart, D iſt uns ſoeben die Nr. 3des 9. Jahrgangs zu n. wen den h dieſer Nummer

heben wir hervor: Kann das Verbot der Fabrikarbeit verhei-
rateter Frauen die Proletarierin dem Heim und den Kindern
zurückgeben Die Fleiſchnot vor dem Reichstage. Die erſte
Leſung der Militärvorlage. Aus der Bewegung. Feuilleton
Wehe der Welt. Geſang der Arbeiter aus „Sturm“ von JohnHenri Mackay. Notizenteil von Lily Braun und Klara Zetkin:

auf dem Gebiete der Jnduſtrie, des Handets und
v Weibliche Fabrikinſpektoren, Soziale Geſetz
ebung. Frauenſtimmrecht. Gewerkſchaftliche Arbeiterinnen
ewegung. ſrhae h zur re rege Sittlichkeitsfrage.

Dienſtbotenfrage. Frauenbewegung.
Die e S1g ßfit erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der

Nummer 1 f., durch r Poſt v (eingetra r in derer Zeitungsliſte 1899 unter Nr. 3033) e der
er rei viert ührüch ohne Veſtellgeld 55 Pf.
Kreuzband 85 Pf.

w. Liebknecht: Die Emſer Depeſche oder Wie Kriege
gemacht werden iſt ſoeben in ſiebenter, bedeutend vermehrter
Auflage erſchienen. r Neuauflage enthält einen beſonderen
Nachtrag betitelt: Die Emſer Depeſche und Bismarcknackt“, in dem der Verfaſſer rückſichtslos h Veröffentlichungen
des Buſch, ſowie Bismarcks Gedanken und Erinnerungen“ eintr
eingehenden Kritik unterzieht. Die 7 Bogen ſtarke Broſchüre iſt
durch alle Buchhandlungen und Kolporteure um den Preis von
35 s beziehen.

er „Nenen Zeit“ (Stuttgart, Dietz' Verlag) iſt ſoebenda “79. e des 17. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jnhalt
heben wir hervor Treitſchtes Vorleſungen. Friedrich Engels
und das Weilizſyſtem. Von Max Schippel. II. Schippel und
der Militarismus. Von K. Kautsky. Materialismus oder
Kantianismus. Von G. Plechanow. (Schluß.) Litterariſche
Rundſchau. Notitzen: Das Varteiarchiv und ſeine Verwendung.

illeton: Aeſthetiſche Streifzüge. Von Franz Mehring
(Schluß.)

Briefkaſten der Redaktion.K. H. Beſitzer der Saaiſchloßbräterei, welche ihren Saal zu

i gemmiangen nicht zur Verfügung ſtellt, iſt die Rauchfußſche
auerei.

R. B. Die Sattler-Zeitung, die für die Aufrahme des Auf
rufs geeiguet iſt, erſcheint in Berlin N., IJnvalidenſtraße 134, undträgt den Titel „Sattler- und Tapezierer Zeitung.

Quittung.
ür u JAus r auf Liſten Nr. 232 3.10, 255 11.60 Vit her

Denkewitz erhaltgir die freikenden Raffineriearbeiter:

Keſſel n auf Liſte Nr. 51 8.00, Nr. 52 10.60 M.
Fabrikarbeiter auf Liſte Nr. 74 1.05, Nr. 75 2.10 M.

RauSammelliſte Nr. 42 iſt verloren angeblich leer; foilte
fie e werden, bitte an mich abzuliefern.

ämtliche noch außenſtehenden Liſten ſind bis Freitag abend
an die Entnahmeſtelle abzuliefern.

R. Weihma 77 n,Streiberſtraße 21
Für die ſtreikenden Weber in Krefeld:

Merſeburg. Metallarbeiter Verband 24.30 M.

Für die Redaktion verantwortlich: Wilh Swienth in Halle.

TIITE
SscRuune

C. V. Rätter, Fripzigerſtr. 90.

Matuurheitlcuumndie
Bohandle alle Krankheiten reden8 10 und 2--4 Uhr.

Otto Kresse, Naturheilkundiger,
Gr. Ulrichſtr. 62.ZentralBad Geöffn. 8 Uhr ar 8 Uhr abd.

Alle Dampf- und Wasserbäder, Massage etc.
Bäder-Lieferant faſt aller Krankenkaſſen

I Wenigerbemittelte Preis-Ermässigung.
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In Anterhallung und Brlehrung.

Wochenbeilage
zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.

1899 Donnerstag, 9. Februar Nr. 6

Macchiavel
Mein Rat, o junger König, der du
Riecht brenzlich nicht nach der Gelehrtenlampe:
Stell dich recht nahe an die Bühnenrampe,
Wenn du was Großes, Jnhaltsloſes ſagſt:

Umgieb dich, wenn da vor dem Volke tagſt,
Mit lauten Helden, ſtolz auf ihr Getrampe,
Mit Räten, würdig durch die Bürgerwampe,
Doch ſorg' für magre, wenn du Ernſtes wagſt!

d Menge lauſcht dem freien Wort;Die Ziughen flüſtert mit verdecktem Munde

Und ſcheut den freien Markt und hellen Ort.

Stirbt dir ein Unbequemer, prüf' die Wunde
Und fluch dem Dolch und ſprich von Meuchelmord
Und ſorg für Stimmen aus dem Hintergrunde!

Simpllciſſimus.

Winter.
Aus dem Leben. Von E. H.

Kling-ling-lingl Leicht gleitet der Schlitten über den
weichen Schnee; bie ſchabrackenbedeckten Ponies ſtampfen
mit feinem Hufe den Boden und in ſtrahlender Schönheit
lächelt das ſchmale Geſicht der jungen Gräfin aus dem ſeiden-
weichen, warmen Pelze.

„Nun iſt ja wohl die Zeit der Langeweile vorbei,
Gräfin,“ meint der Begleiter mit liebenswürdigem Lächeln,
dieſem Lächeln, das den jungen, hübſchen Baron ſo unwider
ſtehlich macht.

„Ach, denken Sie nur, lieber Baron, dieſe letzten Tage!
Brrr! Was meinen Sie wohl Keſtor! hierher, hierher!
Kaſtor! das Tier iſt ganz aus dem Häuschen vor Freude!

nun, raten Sie 'mal, wie ich mir dieſe letzien Tage die
Zeit vertrieben habe

„Jch vermute, mit der Lektüre der neueſten franzöſiſchen
Romane. Marcel Prevoſt zum Beiſpiel

„Fehlge ſchoſſen lieber Baron,“ lachte die Gräfir, „gründ-
lich fehlgeſchoſſen! Nicht einmal leſen mochte ich und erſt
recht nicht franzöſiſche Romane. Es iſt ſo langweilig, iwmer
dasſelbe zu leſen, dieſelben pikanten Skandalgeſchichten immer.
Meinen Sie nicht auch, Baron

„Jmmer allerdings möchte auch ich dieſe Sachen nicht
leſen. Aber ſo zwiſchenhinein, oder glauben Sie nicht ſelber
auch daß es gar nichts ſchaden kann ſo von Zeit zu Zeit
unſere beſchränkt ſpießbürgerlichen Anſchauungen Ver-
zeihung! durch die Produkte franzöſiſcher Eleganz und
franzöſiſchen Leichtſinns ein bißchen, na, ſagen wir aufzu
friſchen

„Das iſt bei Jhnen ja wohl nicht nötig, lieber Baron,“
neckt die Gräfiz. Sie hat die Anſpielung des Barons ganz
gut verſtanden. „Aber kommen wir wieder auf meine Frage
zurück, womit, glauben Sie, habe ich die fürchterliche letzte
Zeit totgeſchlagen

„Sie machen mich neugierig, Gräfin
„Nun, ſo hören Sie denn: die Gräfin Wehnheim hat

Strümpfe geſtrickt. Was ſagen Sie dazu, Baron
„Dazu ſage ich nur, daß ich den Glücklichen beneide, für

den dieſe Strümpfe beſtinmt ſind.“
„Danke ſehr, lieber Baron
„Darf man fragen, wer dieſer Glückliche iſt?

Graf
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„Nein, wie Sie heute komiſch ſind, Baron! Wie ſollte ich
dazu kommen, Strümpfe für meinen Mann zu ſtricken? Nein,
Sie ſind wirklich komiſch

„Alſo iſt der Glückliche ein anderer fragte der Baron
mit gut geſpielter Eiferſucht.

„Pfui, ſchämen Sie ſich. Man ſtrickt doch heutzutagr a mpfe mehr, um jemand ſeine rennt hal. zu be

weiſen
„Da haben Sie recht. Verzeihung, Gräſin.“
„Bitte.“
„Aber wer
„Ach, das würden Sie doch nicht erraten. Die Glück-

lichen, die Sie ſo liebenswürdig ſind zu beneiden, ſind ſehr
unglückliche Arme.“

„Was Sie nicht ſagen, Gräfin. Nein, darauf wäre ich
allerdings nicht gekommen. Uebrigens eine brillante Jdee:
die reiche Groöfin Wehnheim, die das beſte Haus in der
Stadt macht, die eleganteſte Tänzerin weit und breit
Strümpfe ſtricken zum Wohle der Armen. Das nennt man
ſoziales Gefühl. irklich brillant.“

„Jetzt machen Sie mich aber ernſtlich böſe, Baron. Warum
wollen Sie mein ſoziales Gefühl, wie Sie es nennen, nicht
ernſt nehmen

„Entſchuldigen Sie, Gräfin, das will ich Jhnen ganz frei
und offen ſagen. Weil Sie nur Strümpfe ſtricken, wenn
Sie Langeweile haben.“

„Danke verbindlichſt. Allerdirgs erlanbe ich mir immer
noch zu glauben, daß den unglücklichen Armen aber
lächeln Sie doch nicht ſo ungläubig, lieber Baron daß
den Armen mit dieſen aus Lanugeweile geſtrickten Strümpfen
immer noch beſſer gedient iſt als mit gar nichts.

„Na ja, wie Sie wünſchen, Gräfin. Uebrigens ſind Sie
ja mit mir darin einig, daß nun die Zeit der Langeweile
und der Strümpfe hinter uns liegt. Und jetzt beginnt das
eigentliche Leben! Sie werden auch in dieſem Winter die
Sad önſte ſein und die eleganteſte Tänzerin.“

„Nur nicht ſchmeicheln, Baron Kling-ling-ling.
„Hierher, Kaſtor! Willſt Du wohl hören Kaſtor,

hierherl So
Kling-ling-ling. Der elegante Schlitten gleitet weiter auf

dem weichen Schnee, die ſchabrackenbedeckten Ponies ſtawpfen
mit feinem Hufe den Boden und in ſtrahlender Schönheit
lächelt das ſchmale Geſicht der jungen Gräfin aus dem
ſenden weichen, warmen Pelze

Der Wecker raſſelt.
wwöet zum Teufel, ſchon wieder Fünf!“ brummte der Mann

rig.
Die F'au iſt ſchon halb angekleidet und macht ſich an

einem Spiritusapparat zu ſchaffen.
Zwei kleine Kinder ſchlafen ruhig in einem ziemlich breiten

Wiegenbett.
„Huh!“ Die Frau ſchauert zuſammen in ihrem dünnen

baumwollenen Unterröckchen.
„Du mußt jetzt aufſtehen, Fritz,“ ſagt ſie zu ihrem Mann.
Er verſteht nur halb, was ſie ſagt.
Er giebt einen Ton von ſich, von dem man nicht recht

weiß, ob es ein fragendes „Hm?“ oder ein zuſtimmendes
„Ja!“ ſein ſoll.

„Aufſtehen ſollſt Dul!“ wiederholt die Frau und ſchüttelt
ihn ſachte.
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„Ja, im Augenblick. Jſt's ſchon Fünf?“ Er hat das
Raſſeln des Wickers ſchon wieder vergeſſen.

„Schon drüber.“
„Jaſo!“
Mit einem erergiſchen Rucke richtet ſich der Mann im

Vette auf, plötzlich ganz wach, wenn auch noch voller Müdig-
keit in allen Gliedern. „Jſt's ſchon Fünf?“ fragt er nun
aufs neue.

„Zehn Minuten drüber,“ ſagt die Frau. Sie iſt daran
gewöhnt, dieſe Antwort mehrere Male geben zu müſſen.

„Hol's der Teufel. arum kann man nicht länger
ſchlafen

Schwerfällig und keuchend ſteigt er aus dem Bett.
ſt der Kaffee bald fertig

Gleich.“
h puh iſt das eine Kälte!“

kein Wunder; es ſchneit, was vom Himmel her
unter kann.“

„Meiner Treu'!
krauchen.“

Es eniſteht eine kleine Pauſe.
Dann ſagt die Frau, gleich als habe ſie die Gedanken

ihres Mannes verfolgt und gebe nun darauf Antwort
„Ja, Holz und Kohlen müſſen wir jetzt haben, man

muß doch ein bißchen einheizen
„Jſt der ganze Reſt vom letzten Jahre ſchon verbraucht
„Jeſſes, Fritz, die paar Briketts und das bißchen Holz.“
Das begreift er ja, natürlich, er hat ja ſelber an ein paar

naßkalten Herbſttagen ſeine Frau veranlaßt, ein wenig ein
zuheizen. Aber ganz klar iſt er doch nicht darüber, wie die
Sache gewacht werden ſoll. Beim Konſum ſteht ein hüb-
ſcher Poſten, der bezahlt ſein muß der Verwalter hat bereits
zweimal gemahnt.

Jetzt beginnt die Frau wieder:
„Der Emil muß auch unbedingt Stiefel haben, man kann

die alten nicht mehr flicken laſſen. Ja, wenn's trocken
wäre

„Der verfluchte Schnee. Wozu braucht man denn den
r Er iſt nur dazu da, die armen Leute in Not zu

ringen.“
„Wir müſſen halt den Konſum noch einmal warten laſſen,“

meinte die Frau vorſichtig.
Es wird wohl nicht anders gehen wenn nur der

dickbäuchige Verwalter nicht wäre. Der ſieht einen immer
an, als ob man geſtohlen hätte.“

„Ja, ein Grobian iſt er,“ beſtätigte die Frau.
Der Mann legt ſeine Arbeitsgeräte zuſammen und ſetzt

ſich an den Tiſch, auf dem eine große Taſſe aufgewärmten
Kaffees ſteht. Er brockt das ſchwarze Brod in den Kaffee
hinein und beginnt langſam und nachdenklich zu eſſen.

Plötzlich ſicht er auf und frazt ſein Frau: „Weißt Du,
was g noch fehlt

„Jetzt fehlt nur noch, daß ich arbeitslos würde
„Gott bewahre!“ ruft die Frau erſchrecken. „Was ſollten

wir mit unſeren Kindern anfangen
Der Mann zuckt die Achſeln, erhebt ſich und ſchickt ſich

an, zur Arbeit zu gehen.
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Na, das kann man gerade noch

Jn den vornehmen Quartieren, durch die der Arbeiter
frierend zur Werkfſtelle ſchreitet, iſt es ganz ſtill. Die
Reichen ſchlafen noch den Schlaf der Gerechten. Und wenn
ſie aufftehen und die dichte, weiße Schneedecke ſehen, werden
ſie entzückt ausrufen: „Ach, der Schnee, der Schnee! Nun
kann man Schlitten fahren. Ach, wie wundervoll!“

DTZZZ

Der Jortkſchritt der Aſtronomie im Jahre 1898,
Ueber die Fortſchritte der Aſtronomie im vergangenen Jahreſchreibt Dr. E. Tießen, da es namentlich zwei Ereigniſſe en

ronomiſchen Kenntniſſe in erheblichemdje zur Erweiterung der a

Maße beitrugen. Das erſte war die vollſtändige Sonnen-
finſternis vom 22. Januar und ihre ungewöhnlich erfolgreiche
Benbachtung in Jndien, das andere die g desneuen Planeten zwiſchen Mars und Erde durch den
Berliner Aſtronomen Witt am 13. Auguſt. Ueber die Bedeutung
dieſer letzten Entdeckung giebt es in der ganzen wiſſenſchaftlichen
Welt keinerlei Meinungsverſchiedenheit, und deſonders in England
iſt die Anſicht ausgeſprochen, daß ihre Tragweite kaum überſchätzt
werden kann.

Die vollſtändige Sonnenfinſternis wurde in Jndien von
ſünf engliſchen und einer amerikaniſchen Expedition verfolgt, zu
denen noch eire Gruppe indiſcher Forſcher von dem königlichen
Kollegium der Wiſſenſchaft zu Poona trat. Der körigl. Aſtronom
Turner wandte ſeine Thätigkeit beſonders der Aufnahme von
Photographien zu, ſeine Bilder der inneren Sopnenkoronaga ſtehen
unübertroffen da und lieferten den endgilt'gen Beweis für einen
engen Zuſammenhang zwiſchen den Strahlen der Sonnenkorona
und den vulkaniſchen Ausbrüchen der Sonnenaimoſphäre (Protube
ranzen). Der königliche Aſtronom für Schottland hatte für Photo
graphiten ein Rieſenfernrohr von 38 Fuß Brinnweite zur Ver
fügung und erzielte mit demſelben fünf gelungene Photographien
der Korona und drei Photographien von Spektren. Eine dritte
Expedition unterſuchte vornehmlich durch das Polariſkop die
Sonnenumgebung. Eine bewunderungswürdige Leiſtung waren
die Arbeiten der Britiſh Aſtronomical Aſſociation, die ohne irgend
welchen Zu'chuß von ſeiten des Staates eine große Expedition zu
ſtande gebracht hatte. Auch dort ſpielte die m der photo
graphiſchen Platte eine PeWehe ende Rolle. Mrs. der die
Gaitin des derzeitigen Vorſitzenden jener gelehrten Vereinigung,
erlangte eine durchaus einig daſtehende Photographie von einem
Strahl der Sonnenkoroga. der auf die Länge des ſechésfachen
Sonnendurchmeſſers vor dem Sonnenrande aus in den Welten
raum hinein zu verfolgen war. Auch die ſpektroſkopiſchen Photo
grophien lieferten ein wiſſenſchaftliches Material von unerreichtem
Werte. Die kinematographiſche Aufnahme des ganzen Verlaufes
der Fiuſternis eitens Bacons gelang ausgezeichnet, iſt aber
leider nie der Gegenſtand der mit Spannung erwarteten Repr
duktion des großartigen Naturereigriſſes geworden, da die Plaiten
in einer uraufgeklär'en Weiſe abhanden kamen, der Dieb denn
nur ein ſolcher kann die Hand im Spiele gehabt kaben wird
vorläufig von ſeinem re Beſitze kaum einen Nutzen

können, ohne die Aufmerkſamkeit der ganzen Welt auf ſein
erbrechen zu lenken. Von den Ergebniſſen der von der Lick

Sternwarte entſandten Expedition iſt Näheres noch nicht bekanrt
eworden, obgleich auch ſie höchſt erfolgreich geweſtn ſein ſoll.e ganzen hat die wiſſenſchaftliche Arbeit gelegentlich dieſes
aturſchauſpiels zu einer ganz hervorragenden Ecweiterurg der

phyſikaliſchen und chemiſchen Kenntnis der Sonne und ihrer Um
hüklungen geführt. Von weiteren wichtigen Sonnerbeob-
achtungen iſt die Feſtſtellung des ruſſiſchen Aſtronomen Stratonoff
zu erwähnen, die ſich auf die Umdrehungsgeſchwindigkeit derSonne v Ein Verfahren zu decen Ermittelung be in der
erauen Meſſung der Bewegungsgeſchwiadigkeit der Sonnen-
ackeln, und Stralonoff hat nach den ſchönen Sonnenpholographien

der Steruwarte von Pulkowa bei Petersburg gefunden, daß die
Umdrehungsgeſchwindigkeit der Fackeln in verſchiedenen Sonnen
breiten richt die gleiche iſt, ſondern ſich vom Sonnen Aequator
nach den Sonnen Polen hin vermindert, demnach kann dies Ver
fahren nur unter gewiſſen Bedingungen Ermittelung der
Sonnenumdrehungsdauer benutzt werden. Gelegentlich des wohl
noch unvergeſſenen Auftretens eines großen Sonnenfleckens zu
Anfang des Morats September wurde der Zuſammenhang zwiſchen
der Sonnesthätigkeit und den A. ußerungen des Erdmaguetismus
in einer bisher unerreichten Deutlichkeit nachgewieſen, indem das
Erſcheinen des großen Fleckens, der übrigens in die Ziit vor
wiegender Ruhe auf der Sonnenoberfläche fiel, von einer präch
tigen und faſt auf der ganzen nördlichen gemäßigten Erdzone be
obachteten Nordlichterſcheinung und von auffallenden magretiſchen
Stürmen begleitet war.

Indem wir nun die Sonne verlaſſen und uns der Erde zu
wenden, ſo haben wir uns zunächſt der Forſchungen zu erinnern,
die ſich mit den Schwankungen der Drehungsachſe der
Erde um die theoretiſche Erdachſe beſchäftigen es wird immer
wahrſcheinlicher, daß dieſe Schwankungen nicht in einer Periode
von 427 Tagen in einer in fich ſelbſt verlaufenden Linie geſchehen,
ſondern in einer mehr verwickelten, noch nicht aufgeklärten Art.
Dr. Braun, der frühere Leiter der ungariſchen Sternwarte in
Halocka hat die Dichte der Erde mittels eines Porſionpendels
zu 5 52765 beſtimmt, die Bedeutung dieſer Unterſuchung beruhte
arauf, daß der Apparat in einem luftverdünnten Raume von

ſolcher Vollkommenheit eingeſchloſſen war, daß ſich der Grad der
Luftverdünvung vier Jahre lang darin erhielt. Die angegebene
Zahl dürfte jetzt die genaueſte ſein und ſtimmt übrigens vahezu
mit der von Profeſſor Boys erhaltenen überein. Die Ameri
kaniſche geodätiſche Landesunterſuchung veröffentli chte eine Liſte
genauer Längenbeſtimmungen für 40 bis 50 ame r kaniſche und
europäiſche Orte, darunter die bedeutendſten amerikaniiſchen Stern
warten. Ferner iſt zu erwähnen, daß an der Horw ardſternwarte
zu Cambridge in Maſſachuſetts zum erſtenmale das Spektrum
eines Nordlichtes photographiert wurde. Unſere Kenntnis
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von Erdmonde hat ſich im vergangenen Jahre nicht erheblich er
weitert, es ſei denn, daß man allerdings wohl mit Recht
die Fortſetzung in der e des großen r
Mondatlaſſes ſeitens der Pariſer Sternwarte als einen erheblichen
Fortſchritt bezeichnete. Die angebliche Entdeckung eines zweiten
oder gar auch dritten Erdwondes durch Dr. Waltemath in
Hamburg iſt in der Tagespreſſe des Jn und Auslandes viel hin
und herbeſprochen worden, iſt aber ſeitens der Wiſſenſchaft allge
meinen Zweifeln begegnet.

Die ſchon oben erwähnte Entdeckung des Planeten Witt
an der Urania-Sternwarte in Berlin wird auch von engliſcher
Seite als „unfraglich die aſtronomiſche That des Jahres“ be-
eichnet. Der mittlere Abſtand dieſes kleinen Planeten von der
onne beträgt nur 1,46 vom Radius der Erdbahn, während der

mittlere Sonnenabftand des Plaueten Mars 1,52 beträgt. Da-
gegen iſt die Exzentrizität ſeiner Bahn ſogar noch größer als die
der Merkurbahn, in ſeinem geringſten Abſtande von der Erde iſt
er von unſerem mütterlichen Planeten nur 18 Mill. Kilom. ent-
fernt. Da unter den Umſtänden der Planet Venus
etwas über 40 Millionen ometer und der Mars in ſeiner
größten Sonnennähe etwa 56 Millionen Kilometer von der
Erde entfernt iſt, ſo iſt der neuentdeckte Planet der weitaus nächſte

immelskörper für uns und daraus ergiebt ſich eine unerwartete
elegenheit zur genauen Beſtimmung der Sonnenparallaxe. Be

ſage des Plaueten Mars ſelbſt hat die Erörterung über die Ent
ſtehung der berühmten Kauäle ununterbrochen fortgedauert. Jedoch
ſcheinen ſich die Anzeichen dafür zu war daß wenigſtens die
Verdoppelung der Kanäle auf einer optiſch en Täuſchung beruht.
Am 9. September wurde der Mars bei hellem Tage vom Monde
bedeckt, ein Ereignis, das von einigen Aſtronomen in verſchiedenen
Weltgegenden beobachtet wurde.

Außerdem war das Jahr 1898 ein rechtes Komttenjahr, denn
im ganzen wurden 10 Kometen beobachtet, 3 ſchon bekannte und
7 neue. Wiedergefunden wurden die periodiſchez Kometen Winnecke
in der Nacht vom 1. Januar durch Profeſſor Perrine an der LickSternwarte, der Ende ſche Komet in NeuSeeland und in Neu
Südwales am 7. beziehungsweiſe 11. Juni und der Wolf ſche
Komet am 16, Juni. D-zzu entdeckte Profeſſor Perrine g
nicht weniger als 3 neue Kometen am 19. März, 14. Juni und
13 September. Am 11. Juni fand Coddington einen unbekannten
Kometen auf einer Photographie. Ferner wurden neue Kometen
entdeckt von Giacobini in Nizza am 19. Juni, von Brooks in
Newyork am 20. Oktober und von Chaſe an der Yale-Sternwarte
am 14. November. Mit großer Erwartung wurde der Wieder
erſcheinung des Sternſchnuppeuſchwarmes der Leoniden entgegen
geſchen, ſie iſt aber faſt allenthalben getäuſcht worden.

it Rückſicht auf die Fixſter ne ſind nur wenige Entdeckungen
zu verzeichnen geweſen, von dienen wir nur die Ermittelung von
Sterngeſchwindſigkeiten mittels der Photographie hervorheben
wollen. Der Stern Etaceti bewegt ſich danach in der Geſchwin
digkeit von 74 Kilometer, Ceta Herkules mit einer ſolchen von
53 Kilometer in der Sekunde von der Erde fort, während der
Stern Eta Pegaſi, der noch im Jahre 1886 ſich der Erde näherte,
ſeine Bewegungsrichtung ſeit 1897 geändert hat und ſt nun von
uns entfernt. Deslandes in Paris beſtimmte die Geſchwindigkeit
des großen Sternes Capella im Fuhrmann auf etwa 35 Kilo
meter in der Sekunde gegen die Erde hin und entdeckte ferner,
daß der e Beta im Fuhrmann ſich ſo verhält, daß der
eine der beiden Weltkörper ſich mit der ungeheuren Geſchwindig
keit von faſt 70 Kilometer in der Sekunde von uns entfernt, wäh-
rend ſich der andere uns in jeder Sekunde um etwa 97 Kilometer
nähert. Wichtig war auch die Feſtſtellung von veränderlichenSternen in tet und das es en ſolcher in wenigen dichten
Sternhaufen. Eepin in England fand im Sternbilde des Perſeus
einen ſehr merkwürdigen und rätſelhaften Himmelskörper, der wie
eine kleire, undurchſichtige Wolke erſchien, weitere Beobachtungen
haben das Rätſel bisher nicht zu löſen vermocht. Die Himmels-
photographie hat ſowohl hinſichtlich der Sonnenbeobachtungen
als in der Herſtellung der großen internationalen Himmels auf
nahme weitere Fortſchritte gewacht, ebenſo ſetzte Dr. Robert s
ſeine klaſſiſch gewordenen Aufnahmen der nebeligen Himmels
körper fort. Endlich wäre hier noch der vorläufigen Beſchreibung
des ſeiner Vollendung entgegengehenden Rieſenfernrobres
ſür die Pariſer Weltausſtellung durch Gautier in Paris
zu gedenken, von dem ſich ungewöhnliche Erfolge in der Himmels-
beobachtung erwarten laſſen.

Das verkannte Genie.

„Unterthänigſter Herr Jerichtshof“, begann der Webergeſelle
Peter Schnupp ſeine Verteidigungsrede vor einer Strafkammer
des Berliner Gerichts, „ick bin jetzt bloß een armer Weber, aber
ick weeß, det in mir Talent zu eenem jroßen Künſtler ſteckt, un det
is meine ſchwache Seite, da laß ick mir nich verletzen. Jck habe
in unſern Verein erſte Rollen jeſpielt. un bin in die Frankfurter
ſtraße vor en großet Publikum öffentlich uffjetreter. Un wenn
denn noch die Bertha Fummel, die nich eenmal vor't Chor zu je-
brauchen is, mir ſagt, ick bin een Stümper, denn jebot m ir mein

r ihr eene runter zu langen.
eene.“

Un ick langte Wr denn

S Vorſ.: „Sie ſcheinen ſich auf eine lange Rede vorbireitet zu
haben. Daher werde ich lieber Fragen ſtellen. Jn welchem Ber
t ſtanden Sie zu der Zeugin, die gegen Sie Strafantrag

ellte
Angekl.: In jar keenem. Jck bin Weber un ſie machte

Spulen. Niſcht habe ick von ihr wiſſen wollen. Sie aber ſchien
een Ooge uff mir jeworfen zu haben.

Vorſſ.: „Wodurch kamen Sie mit der Zeugin in
Angekl.: „Det kam ſo. Jck erzähle ihr eenmal bei de

det ick mir zum Künſtler ausdilde. Ick vin eenem Verein be
treten, wo ooch Theater jeſpielt werd, un da lernte ick dern fleißig
Rollen. Jck jefiel ooch jleich beit erſte Ufftreten, und alle zeigten
jleich jroßen Reſpekt vor mir. g. verſprach ihr voch een Biljet
for de nächſte Vorſtellung und ſie freite ſich ſehr darüber. Jo
aber ſagte weiter viſcht.“

Vorſ.: „Und iſt ſie dorthin gekommen Alſo weiter, aber
kurz

Angekl.: „Ja, ſe kam, un ick hatte meinen jroßen Tag, i
ſpielte hinreißend. Als det Stick aus war wir ſpielten jrade
„Der Sirolch in der Wuhlhaide“ un ick ſe jalant nach Hauſe
brachte, ſagte ſie mit eenem Mal, ob ſe nich och dem Verein bei
treten könnte, denn voch ſie fiehlte in ſich Talent zu eener Kinſt
lerin, ſie könnte ſojar ſingen, un det wäre doch wat for uns.
J verſprach voch, det zu machen, un ſe kam denn voch zu die
Leſeproben. Jhr daran, mit mir anzubandeln, det merkte ic
alle Dage mehr. Jck aber hielt mir immer refolviert. Da kam
denn der jroße Abend der Vorſtellung. Beede hatien wir uffzu
treten, und zwar in „Die reichen n der Vorſtadt“, ick als
Rentje Puffke und fie als Jette, die bloß drei Worte zu ſagen
hatte. Bein' dritten Akt nu, da ſollte ſe die drei Worte ſprechen.
Statt deſſen aber ſagt ſe niſcht, grient mir immer bloß an, det ick
janz verlegen wurde un vooch det Sichwort verjagß. Und hi rbei
paſſterte det, det ick ihr eene langte die ſe voch verdient hatte,
denn alle anderen ſagen det voch.“

Vorſ: „Und das geſchah auf offener Szene
Angekl.: „Na ja, damit konnt ick doch nich bis nach Schluß

der Vorſlellung warten,“
Vorſ.: „Zeugin, hat ſich der Vorfall ſo zugetrazen, wie ihn

der Angeklagie vier dargeſtellt hat Erzählen Sie mal, um zu
hören, ob Jhre r von der hier gegebenen abweicht.

Zeugin: „So ziemlich ſtimmt ja det allens, bloß det ick for
den armſeligen Weberjeſellen jemals Jefie?le gehabt habe, det
kann ick nich zujeben. Der un ick um ihn jlrren. Da habe ick
jagz andere. Un denn dec als Kinſtler! Ein Skiwper iſt er un
wird et bleiben; er is een ebenſo ſchlechter Schauſpieler wie er

is, denn uff nein Stellen hat ihn der Meeſter weg-
ejagt.“Vorſ.: „Jch muß aber auch Sie bilten, ſich karz zu faſſen,

ſonſt werden wir gar nicht fertig. 8d er mir nachZeugin: „Jch bin voch ſchon zu Ende 7der Vorſtellung dann ließe ick et mir jefallen, aber denken
Se, bei offenem Vorhang un iber hundert Perſonen im Zuſchauer
raum, die alle janz mächtig klatſchten un applodierten! Un
denn kam der Vorſtand, nahm mir an den Arm un ſihrte mir

jute Jette, W Sie et doch.
Vorſ.: „Nun, Zeugin, wollen Sie dem Wunſch des Angek agken

entſprechen und die Anklage zurücknehmen
Zeugin: „Jmmerzu.“
Vorſ.: (Zum Angeklagten): „Eigentlich hätten Sie einen

tüchtigen Denkzettel verdient, aber ich hoffe, daß die ausgeſſanden«
Angſt Sie kuriert hat. Bedanken Sie ſich bei der Zeugzin.

Htreiſzüge durch die Autturgeſchichte in Briefen.

VI.
Liebe Käthel!

Deine Frage, ob das Wort Hammer wohl herrühre von dem
nordiſchen am arr, iſt zu vbejahen. Und da mit hamarr der
Fels im allgemeinen bezeichnet wurde, kann mit Sicherheit ange
nommen werden, daß die Hämmer, die, wie wir geſehen haben,
nebſt Mörſer und Handmühle die erſten menſchlichen Gerätſchaften
bei der Zubereitung der Nahrungsmittel waren, urſprünglich aus
einem Steine beſtanden, mit dem ein Stiel verbunden war.

Deine zweite Frage iſt dagegen zu verneinen, denn wach Mit
teilung des Weltreiſenden T. R. Te ale kannten die Einwohner
der Bowditſchinſel Funna Loa im Jahre 1841, als die ameri
kaniſch Südſee Expedition dort landete, das Feuer noch nicht. Die
Eingeborenen waren wohlgebaute, ſchöne Leute von S
Weſen. Vor den Funken veim Feuerſchlagen mittels Steines und
vor der Glut und dem Rauche einer Zigarre fürchteten fie
mehr als vor dem Donner einer Kandne. Das Unbekannt ein
eines ganzen Volksſtammes mit dem Feuer mag fich aus der welt
fernen Lage der Bowdiiſchinſel Gruppe erklären laſſen, doch wußten
auch die Polyneſier, alſo die Bewohner jener weitverſtreuten Jnſel
gruppen zwiſchen Aſien und Aſtralien trotz larger Anwendung
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des Feuers vor hundert Jahren noch nicht, wie ſich das Waſſeren étuße des Feuers verhält. Sie entſetzten ſich über
alles, als ſie ſich in heißem Waſſer die Finger verbrannten.

Von neueren Kulturhiſtorikern wird die noch weitverbreitete An
nahme, der Menſch habe die erſte Flamme von einem durch den
Blitz entzündeten Feuer geholt, nicht w geteilt. Auch hat
u daß Feuer nicht zuerß zur Bereitung von Speiſen ge
ient, ſondern als Schutzmitte“ gegen wilde Tiere. Jm Zuſammen

hange mit dieſem urſprünglicken Zwecke der Feuerbewah-
rung hängt wohl auch die allenthalben verbreitete, bis in unſere
Zeit und durch die mannigfachſten Kultformen ſich erhaltende Sitte
zuſammen, das Feuer ununterbrochen zu erhalten, beſtändig zu er
nähren, ja auf allen Wegen urd Reiſen mit ſich zu tragen. Die
Kirche hat zwar, wie in ſo vielen anderen fällen auch, der Feuer
bewahrung bei den Kathoilken tritt ſie als ewige Lamve in die
Erſcheinung eine andere Deutung gegeben, aber das ändert
nichts an ihrem urſprüuglichen Zwecke. Wenn Du demnach, liebe
Käthe, im geheimnisvollen Halbdunkel einer katholiſchen Kapelle
eine „eivige Lampe“ brennen ſiehſt ſo denke daran, daß dieſes
Feuer urſprünglich dazu dienen ſollie, geſährliche Wüſtentiere oder
wilde Büffel und Wölfe von den Menſchen fernzuhalten. Der
Gebrauch iſt geblieben. aber durch die veranderten Verhältniſſe iſt
die Form inhaltsleer und zwecklos geworden. Wollte der Beſitzer
einer deutſchen Burg heute noch eſgen Turmwächter halten und
ihm aufgeben, aller halben Stunden Auslug zu Halten nach einem
ſich nahdenden Feind. der die Burg berennen will, ſo würde mandere wie Knecht für verrückt erülären, denn was vor fünfhundert

ahren udtig war, iſt es heute nicht mehr. Wenn aber die Kirche

t und für heimliche Ehrung verlangt, ſo ſagt
ziemlich beträchtlicher Teil ihrer

W ez e m beinahe etwas geſagt, was ich r lieb iDeine r igr vis

Erklärung
bekannter fremdſprachlicher Ausdrücke und

Redewendungen.
Zuſawmengeſtellt und erläutert von Ad. Th.

Ceternm eenseo. Uebrigens bin ich der Meinung.
Oder: Darum ſage ich das. Wie etwa Windthorſt lange
Jahre hindurch immer und immer wieder in ſeinen Reichs ags
reden am Schluſſe auf die Beſeitigung der Maigeſetze und Rück-
kehr der Jeſuiten zu ſprechen kam, auch wenn der Gegenſtand
ſeiner Rede mit dieſer Frage nicht das mindeßte zu thun hette, ſo
erzählt man von dem röunſchen Stag:smanne Tato dem Aelteren,
der im dritten und zweiten Jahrhundert vor unſerer Zeitrechnun
lebte und ſich durch Feſtigkeit und Sittenſtrenge auszeichnete, da
er ſeine Reden im Senat gewöhnlich mit den Worten ſchloß:
„Ceterum cenaeo Chartaginem esse delendam“. Uebrigens
ſage ich: Chartage muß zerſtört werden.) Wenn jemand wieder
und immer wieder einem Gedanken, einer Warnung, einem Wunſche,
einer Hoffnung, einer Forderung Ausdruck giebt, ſagt man, das
ſei ſein coterum censeo,

Wassandra. Der Name einer griechiſchen Prophetin, Sehtrin.
Durch Schillers gleichnamiges Gedicht allgemein bekannt ge
worden. Caſſandra ſieht das Unheil voraus. Caſſandraruf
Nhegaenm gleichbedeutend mit Ankündigung eines üblen Ereig

Cogito, ergo sam. Ich denke, darum bin ich. Es
war der Leitſatz der Philoſophe des Descartes (Cartesius), der
von 1596 1650 lebte und die Thatſache, der Menſch ſei, well
r denke, als die erſte und ſicherſte Erkenntnis der Philoſophen
bezeichnete.

Camera obseura. Dunkle Kammer. Eine Vorrichtung,
die bei der Herſtellung von Photographien c. unentbehrlich iſt.

Carpe diem. Genieße den Augenblick. Wörtlich über
ſetzt: Pflücke den Tag.

Casus belli. Der Kriegsfall, der Grund oder Schein
grund, der bei einer Kriegserklärung angegeben wird. Auch im
allgemeineren im Sinne von „ſpringender Punkt angewendet.
Alſo das iſt der casus belli ſagt man und meint damit: „alſodarum handelt es ſich“.

Candiniſches 8377 Als das römiſche Heer in den Gebirgs
ſchluchten bei der Stadt Caudium von den Samnitern umzingelt
worden war und ſich ergeben mußte, zwang man die Befiegten,
zwiſchen zwei in Mannsbreite ſenkrecht aufgeſtellte Speere, die durch
einen dritten, quergelegten Speer oben verbunden waren, gebückt hin
durch zu ſchreiten, zum Beweis, daß ſie ſich auf Gnade oder Un-
Fag ergeben hatten. Jemand muß durch das caudiniſche Joch

echen bedeutet ſomit, er muß ſich die ſchwerſte Demütigung ge
fallen laſſen.

Civis. Staatsbürger. Ein ſtolzes Wort der alten Römer
war: Civis Romanus sum, d. h. ich bin römiſcher Bürger,
habt Achtung vor mir, tretet mir nicht zu nahe, dern hinter mir
ſteht die Weltmacht Rom, die jede Kränkung eines ihrer Bürger
u rächen vermag und zu rächen gewillt iſt. Der Unterſchrift
ivis begegnet man oft bei Eingeſandt in den Zeitungen. Sie

beſagt: Ein Bürger.
Codex. Geſetzbuch.
Conditio sine qua non. Unerläßliche Bedingung.Wörtlich: Eine W ohne welche nicht en

werden kaun). Eine Partei ſtellt an die Regierung die Erfüllung
einer gewiſſen Forderung als conditio sine qua non, alſo
als ohne deren Erfüllung ſie der Vorlage nicht zu
ſtimmen wird.

Kus den Werken unſerer Denker und Dichter.
Geſammelt von Ad. Th.

Die große a abe unſerer Zeit iſt die Emanzipation der ganzen
Welt, abſonderlich Europas, das mündig geworden iſt und ſich
etzt losmacht von dem eiſernen Gängelbande
er Bevorrechteten, der Ariſtokratie. Mögenimmerhin einige philoſophiſche Renegaten (Verleugnen ibrer frühe

ren Grundſätze) der Freiheit die fenſten Kettenſchlüſſe ſchmieden,
um zu beweiſen, daß Millionen Menſchen geſchaffen ſind als
Laſttiere einiger Tauſend privilegierter Ritter; ſie werden uns
dennoch nicht davon überzeugen können, ſo lange ſie uns, wie
Voltaire ſagt, nicht nachweiſen, daß jene mit Sätteln auf dem
Rücken und dieſe mit Sporen an den Füßen zur Welt gtkommen
find. Jede Zeit hat ihre Aufgabe, und durch Löſung derſelben
rückt die Menſchheit weiter.

I

Emporblühen wird ein neres Seſchlecht, das erzeugt worden in
freier Wahlumarmung. nicht im Zwang bette d unter Kontrolle

Zöllner; mit der freien Geburt werden auch den
enſchen freie Gedanken und Gefühle zur Welt kommen, wo von

nur geborene Knechte keine Ahnung haben. O! ſte
wirden ebenſowenig ahnen, wie entſetzlich die Nacht war, in deren
Dunkel wir leben mußten, und wie r wir zu kämpfen
S mit häßlichen Geſpenſtern, dumpfen Eulen und ſcheinheiligen
Sündern.

2 R 3

Jch brauche mir von keinem Prieſter ein zweites Leben ver
ſprechen zu laſſen, da ich ſchon in dieſem Leben genug erleben
kann, wenn ich rückwärts lebe im Leben der Vorfahren und mir
die Ewigkeit erobern im Reiche der Vergangenheit.

Jch merke, meine Liebe, Sie ſehen mich etwas ſauer an
wegen des bitteren, ſpottenden Tones, womit ich zuweilen von
Dingen ſpreche, die andern Leuten teuer ſind und teuer ſein
ollen. Jch kann aber nicht anders. Meine Seele glüht zu ſehr
ür die wahre Freiheit, als daß mich nicht der Unmut ergreifen

ſollie, wenn ich unſere vinzigen, breitſchwatzenden Freihei'shelden
in ihrer aſchgrauen Armſel keit betrachte.

R

Ein Charakter entſteht durch ein Syſtem ſtereotyper (un
veränderlicher) Grundſätze. Sind letztere ircig, ſo wird das ganze
Leben desjenigen Menſckhen, der ſie ſyſtematiſch ſich in ſeirem
Geiſte geſtellt, nur ein großtr, langer Jrrtum ſein. Wir
loben das und nennen das Charakter haben“, wenn ein Menſch
nach feſten Ter andelt und bedenken nicht, daß in einem
ſolchen Menſchen die Willensfreiheit untergegangen, daß ſein
Geiſt nicht fortſchreitet und daß er ſelbſt ein Kuecht ſeiner ver
jährten Gedanken iſt. Wir nennen das auch Konſequenz,
wenn jemand dabei bleibt, was er ein für allemal in ſich aufge
ſtellt und ausgeſprochen hat, und wir ſind oft tolerant (duldſam)
genug, Narren zu bewundern und Böſewichter zu entſchuldigen,
wenn ſich nur von ihnen ſagen läßt, daß ſie konſequent gehandelt.
Dieſe moraliſche Selbſtunterjochung findet ſich aber faſt nur bei
Männern; im Geiſte der Frauen bleibt immer lebendig und
in lebendiger Bewegung das Element der Freiheit.

Aus dem Fierkleben.
Brieftanben im Dienſte von Aerzten. Jn Schottland

giebt es einen Arzt, Harrey, der Tag für Tag im Wagen auf
den Dörfern umherfahren muß wo ſich ſeine Kranken befinden,
die oft ſehr weit von ſeinem Wohnorte entfernt ſind. Er hat ſich
deshalb die Unterſtützung einiger Brieſtauben geſichert, von denen
er jeden Tag mehrere mit ſich nimmt. ger Fällen dringender Not
ſendet der Arzt einen dieſer geflügelten Boten mit den nötigen
Anordnungen nach ſeiner Behauſung. Sobald eine Brieftaube
im Taubenſchlag angekommen iſt, unterſucht der Diener des Arztes
die Flügel der Taube und nimmt unter ihnen das Rezept hervor,
das er ſofort zur Apotheke bringt; daun eilt er mit dem Medi-
kament nach dem ihm angegebenen Orte. Der Arzt hat auch die
Gewohnheit, bei Perſonen, deren Zuſtand ſich jeden Augenblick
verſchlimmern kann, eine oder mehrere ſeiner Brieftauben zurück
W aſſen damit er in dringenden Fällen ſofort durch eine der
etzteren herbeigerufen werden kann.

Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei.
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